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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der LO—14.(310— 314.) Bogen des 11. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 146. 147. Frankf. Bg. 165—167. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
Sitzung vom 4. September. 

Nachdem das Protokoll verleſen, wird der Ver: 
ſammlung ein Schreiben des Minifteriums der aus: 
wärtigen Angelegenheiten mitgetheilt in Betreff des 
Waffenſtillſtandes mit Dänemark. Daſſelbe enthält den 
Artikel des Vertrages, der von dem Generalmajor Gu⸗ 
ſtav v. Below preußiſcher Seits, und den Kammerher⸗ 
ren Chriſtian v. Bille und Chriſtian v. Reetz däniſcher 
Seits abgeſchloſſen iſt. (S. dieſe Artikel ausführlich 
weiter unten.) — Ferner iſt eingegangen ein Schrei⸗ 
ben des Staats-Miniſterii in Bezug auf die Schweid⸗ 
nitzer Angelegenheit, nach welchem der Beſchluß in 
Betreff der Verſetzung der Garniſon bereits in Aus⸗ 
führung gebracht; dagegen, was den ferneren Beſchluß 
in Betreff eines Erlaſſes des Kriegsminiſters betrifft, 
theilt das Staatsminiſterium mit, daß es nicht ge⸗ 
ſonnen ſei, dieſen Beſchluß zur Ausführung zu 
bringen. „Es müſſe die Wahl der Mittel über 
die Art, den in der Verſammlung ausgeſproche⸗ 
nen Prinzipien Geltung zu verjchaffen, dem Mi⸗ 
niſterium überlaſſen bleiben. Der Erlaf eines 
derartigen Nundſchreibens, wie es gewünſcht, 
werde verderbliche Folgen haben, der Kriegsmi⸗ 
niſter wiſſe recht wohl, daß er eben ſo gut, wie 
die übrigen Mitglieder des Staatsminiſteriums 
verantwortlich ſei, und daß die, konſtitutionelle 
Freiheit die Grundlage unſeres Staates von 


jetzt ab wäre, daſi es alſo feine Pflicht ſei, 


reactionären wie republikaniſchen Beſtrebungen 
entgegen zu treten.“ — Der Präſident bemerkt, daß 
in dieſer Angelegenheit eine ſchleunige Interpellation des 
Abgeordneten Stein vorliege; er frage den Herrn Ab⸗ 
geordneten, ob er dieſelbe jetzt zurückziehe? — Stein 
bemerkt: er ziehe ſeine ſchleunige Interpellation, welche 
lautet: „In der 37. Sitzung am 9. Auguſt hat die 
hohe Verſammlung auf meinen Antrag „mit bedeu: 
tender Majorität“ folgenden Beſchluß gefaßt⸗ 
„Der Herr Kriegsminiſter möge in einem Er⸗ 
laf an die Armen ſich dahin ausſprechen, daß 
die Offiziere allen reaktionären Beſtrebungen 
fern bleiben, nicht nur Konflikte jeglicher Art 
mit dem Civil vermeiden, ſondern durch Annä⸗ 
herung an die Bürger und Vereinigung mit 
denſelben zeigen, daß ſie mit Aufrichtigkeit und 
Hingebung an der Verwirklichung eines konſti⸗ 
tutionellen Rechtszuſtandes mitarbeiten wollen.““ 
Ingleichen wurde der von dem Abg. Schultz aus Wanz⸗ 
leben beantragte Zuſatz: „es möge in dem Erlaſſe den⸗ 


jenigen Offizieren, mit deren politiſcher Ueberzeugung 


dies nicht vereinbar iſt, zur Ehrenpflicht gemacht 
werden, aus der Armee auszutreten,“ mit 
N zum Beſchluß er⸗ 
hoben. Ich interpellire nun das hohe Kriegsminiſte⸗ 
tium dahin: ob und wann daſſelbe den er⸗ 
wähnten Beſchluß der National⸗Verſamm⸗ 
zur Ausführung zu bringen gedenke? 

zurück, und ſtelle ſtatt derſelben den dringenden An⸗ 
trag vor der Tages⸗Ordnung: die Verſammlung wolle 
ließen, daß es, zur Vermeidung eines Bruches in 

der Verſammlung ſelbſt, die dringendſte Pflicht des 
Staate Min. ſei, die betreffenden Beſchlüſſe der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung in Ausführung zu bringen. (Bravo 
auf der Linken) Der Miniſter⸗Präſident ergreift 
das Wort, um die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auf die däniſche Frage hinzulenken. Er hebt in lan⸗ 
ger Rede vorzüglich hervor, wie im Monat April der 
ſtaats rechtlich beſtehende Verband der Herzogthümer, 
Seitens Dänemark aufzulöfen verſucht worden ſei, wie 


Truppen. 


man zu ſeiner Aufhebung geſchritten ſei durch däniſche 
Er ſetzt voraus, daß es keiner Rechtferti⸗ 
gung bedürfe, daß Preußen dem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaate zu Hülfe eilte. Während der König von Dä⸗ 
nemark der Herzogthümer beraubt geweſen, habe Deutſch⸗ 
land dem feindſeligen Dänemark auf einem andern 
Elemente nicht entgegenzutreten vermocht. Er weiſt 
darauf hin, wie Preußen im Auftrage der deutſchen 


Centralgewalt gehandelt und wie es auch jetzt mit 


Beiſtimmung der deutſchen Centralgewalt den Vertrag 
abgeſchloſſen. Er macht aufmerkſam auf die Vermit⸗ 
telung der Kronen Großbritaniens und Schwedens, 
wie darauf, daß ſich bei früheren Verhandlungen 
Schwierigkeiten der verſchiedenſten Art entgegengeſtellt; 
das geſammte Europa theile nicht die Anſicht Deutfch- 
lands und Preußens. Das erlangte Reſultat ſei als 
ein höchſt günſtiges (Wie???) anzufehen, die Ver⸗ 
einigung der beiden Herzogthümer ſei erlangt und 
deutſche Bundestruppen in denſelben. Die Verwal⸗ 
tuug ſei eine deutſche, die im Namen des Königs von 
Dänemark handele. „Die Opfer, die dem Lande, wie 
ganz Norddeutſchland aufgelegt waren, drückten ſchwer, 
aber das Land würde ſie auch ferner ertragen haben, 
wenn ein Makel auf der Ehre Deutſchlands haftete. 
Ich ſehe in dem Waffenſtillſtande eine glückliche Vor— 
ausſicht des Friedens.“ Der Miniſter erklärt, wie er 
bereit ſei, alle Dokumente zur Einſicht der Verſamm⸗ 
lung zu ſtellen und wie er nicht ſchließen könne, ohne 
der braven Truppen und der Feldherrn zu gedenken. 
(Bravo und Ziſchen). 

Man kommt nunmehr zu Stein's Antrag. 
Behnſch erklärt: er werde” den Antrag nicht unter⸗ 
ſtützen, da es ſich von ſelbſt verſtehe, daß das Mini⸗ 
ſterium Beſchlüſſe der Verſammlung ausführen oder 
zurücktreten müſſe. Schramm (Langenſalza) trägt 
auf namentliche Abſtimmung darüber an: ob der 
Stein'ſche Antrag vor die Tages-Ordnung einzubrin⸗ 
gen ſei. Der Antrag erhält die Priorität vor der Ta⸗ 
ges⸗Ordnung, 198 ſtimmen dafür, 148 dagegen, 1 
(Behnſch) enthält ſich der Abſtimmung. Stein ſpricht 
für die Dringlichkeit des Antrages. Man ſchreitet 
zur namentlichen Abſtimmung darüber: ob der Antrag 
vor der Tages⸗Ordnung zur Diskuſſion kommen ſoll? 


198 find dafür, 147 dagegen, Behnſch enthält ſich 


der Abſtimmung. Die Diskuſſion iſt mithin eröffnet. 

Stein: er hätte gewünſcht, Interpellation wie 
Antrag nicht vorbringen zu müſſen, es ſeien neue Rei⸗ 
bungen und Conflikte zwiſchen Militär und Bürgern 
vorgekommen, es handele ſich nicht darum, welcher 
Theil die Schuld trüge, ſchlimm genug, daß ſie vor⸗ 
gekommen. Man zeihe mit Unrecht die Armee reak⸗ 
tionärer Geſinnungen, wie im Volke, ſo ſei es auch 
in der Armee. „Wie es im Volke eine Partei giebt, 
nicht groß, aber mächtig durch die Mittel und ihre 
frühere Stellung, welche wieder zu erlangen ihr Ziel, 
ebenſo im Heere und zwar unter den Offizieren. Iſt 
das aber zu verwundern, meine Herren? Sind ſie 
nicht abgezogen, ſind ſie nicht getrennt worden von 
ihren Mitbürgern? Sind ſie nicht erzogen worden in 
beſondern Schulanſtalten, Cadettenhäuſer genannt? 
Haben ſie nicht ſpäter dem ſogen. Corpsgeiſt huldigen 
müſſen? M. H. gegen dieſen Geiſt der Selbſtüberhebung, 
gegen dieſen Geift der Trennung war unſer Beſchluß gerich⸗ 
tet. Durch jenen Erlaß wollten wir erklären, Heer 
und Volk ſei fortan eins. Wenn es dem Miniſterium 
Ernſt iſt, wie uns, dann wird es mit dem konſtit. 
Geiſte, dann wird es nichts haben gegen einen derarti⸗ 
gen Erlaß, durch ihn aber werden Konflikte vermieden 
werden zwiſchen Volk und Soldaten und die Einigkeit 
des Heeres mit dem Volke und der Verfaſſung be⸗ 
gründet werden. Aber noch ein äußerer Grund, meine 


Herren, iſt es, der uns zur Ehre und Würde der Ver⸗ 
ſammlung beſtimmen muß, den Beſchluß, der mit Ju⸗ 
bel im Lande aufgenommen wurde, — (Widerſpruch 
von der Rechten, heftiges Bravo von der Linken und 
Centrum) — ja mit Jubel aufgenommen wurde, wir 
beſitzen Petitionen von Soldaten und Offizieren, 
die uns an den Erlaß des Kriegs⸗Miniſters 
mahnen, aufrecht zu erhalten. Während das ge⸗ 
ſammte Staatsminiſterium mit der Majorität der Ver⸗ 
ſammlung conform iſt, iſt es anders mit dem Kriegs⸗ 
miniſter. Während ein ähnlicher Erlaß, wie wir ihn 
gewünſcht, von andern, Miniftern freiwillig ausgegan⸗ 
gen, weigert ſich der Kriegsminiſter. Was werden die 
Offiziere ſagen, die ſich geſchützt wiſſen durch ein Mi⸗ 
niſterium, das den Beſchlüſſen der Verſammlung ent⸗ 
gegentritt und fie ihm nachſtellt! (Bravo!) Minifter 
Kühlwetter: er, brauche nicht darauf aufmerkſam 
zu machen, wie Erlaſſe an Militär und Civil 
verſchiedener Natur wären, (Gelächter und Zi: 
ſchen.) Er ſei gegen eine Ingquiſition, Geſinnungen 
und Handlungen ſeien zweierlei, nur über reaktionäre 
Handlungen habe ſich das Miniſterium des Innern 
und das der Finanzen ausgeſprochen. Die Geſinnun⸗ 


gen nicht freizul aſſen, ſei Inquiſition. (Bravo, durch 


heftiges Ziſchen übertönt). Der Miniſter des Innern 
verlieſt nächſtdem das Rundſchreiben an die Behörden. 
Nach ihm bemerkt der Miniſter⸗Präſident: daß 
die Erklärung, von det die Rede ſei, nicht von dem 
Kriegs-, ſondern von dem geſammten Staats- 
Miniſterium ausgegangen ſei. — v. Unruh 
wünſcht eine Vertagung bis Donnerſtag, damit man 
ſich näher inſtruiren könne. Es handele ſich nicht bloß 
um den Zurücktritt eines Miniſteriums, das fi in 
konſtitutionellen Staaten nichts une 
es handele ſich um einen Bruch innerhalb de er⸗ 
ſammlung ſelbſt, das ſei etwas Hochwichtiges. Er 
wiſſe, wie er ſtimmen werde, aber man müſſe auch 
andern Mitgliedern Zeit laſſen, ſich zu inſtruiren. — 
Reichenſperger ſpricht unter heftigem Lärm für die 
Vertagung. Er ſpricht von Inquifition, ferner davon, 
wie es nicht ein Geſetz ſei, über das man ſtreite und 
wie er entſchieden gegen den mit einer Stimme Ma⸗ 
jorität gefaßten Beſchluß ſei. — Stein macht die 
thatſächliche Berichtigung, daß ſein Antrag nach den 
ſtenographiſchen Berichten „mit bedeutender Majorität,“ 
das Schultz'ſche Amendement mit einer Stimme Ma⸗ 
jorität angenommen ſei. — Waldeck gegen die Ver⸗ 
tagung: „Meine Herren, es handelt ſich darum, 
einen Beſchluß der Verſammlung aufrecht zu 
erhalten, der uns diktirt iſt von 22 blutigen 
Leichen. Ein Jeder müſſe wiſſen, was er be: 
ſchließe, ein Jeder müſſe ſich darüber klar ſein, 
worum es ſich jetzt handele. Würde der Be⸗ 
ſchluſ nicht aufrecht erhalten, jo könne man 
nicht mehr mit Ehren in der Kammer ſitzen.“ 
(Stürmiſchee Beifall von der Linken und dem Cemtrum). 
Halte man den getroffenen Beſchluß für einen noch 
nicht dageweſenen, ſo ſei ihm im Augenblicke, obſchon 
er nicht vorbereitet, gleich ein Beiſpiel gegenwärtig, 
wie das engliſche Parlament einen derartigen Erlaß 
durch das Miniſterium beſchloſſen und das Miniſterium 


einen ſolchen ausgeführt habe, bei Gelegenheit der 


Verwickelungen Englands durch den Herzog von Cum⸗ 
berland, den jetzigen König von Hannover. Man ſehe 
alſo, daß ein derartiger Erlaß ſchon vorgekommen und 
daß er gerade in dem angezogenen Beiſpiele feine Zweck⸗ 
mäßigkeit bewährt habe. Die Verſammlung hat die 
ſofortige Diskuſſion beſchloſſen, die Frage iſt eine klare, 
laſſen Sie ſie uns zur Ehre der Verſammlung bald 
und würdig entſcheiden. (Stürmiſch anhaltender Bei⸗ 
fall.) Das Amendement v. Unruh (eine Vertagung 
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bis Donnerſtag) kommt zu namentlicher Abſtimmung: 


183 ſtimmen dafür, 163 dagegen. Schultz (Wanzle⸗ 
ben) macht eine perſönliche Bemerkung in Betreff des 
mehrfach gebrauchten Wortes „Ingquiſition.“ 
Dringlichkeits⸗Anträge werden verworfen und die Ver⸗ 
ſammlung wegen vorgerückter Zeit geſchloſſen. (Schluß 
2 Uhr). 


Berlin, 4. Septbr. (Amtlicher Artikel des 
Staatsanzeigers.] Se. Majeſtät der König von 
Preußen in Seinem Namen, wie im Namen des deut⸗ 
ſchen Bundes, einerſeits und Se. Majeſtät der König 
von Dänemark, Herzog von Schleswig und Holſtein, 
andererſeits, von dem Wunſche beſeelt, fo ſchleunig als 
möglich die Feindſeligkeiten zwiſchen Ihren deiderſeiti⸗ 
gen Kriegsheeren zu beenden, haben zum Zwecke des 


Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes unter der Vermit⸗ 


telung Sr. Majeſtät des Königs von Schweden und 
Norwegen zu Ihren Bevollmächtigten ernannt, nämlich: 
Se. Mafeſtät der König von Preußen: den Herrn Gu⸗ 
ſtay oon Below, Ihren General:Major à la 
Suite ꝛc. ꝛc. ꝛc. — und 
Se. Majeſtät der König von Dänemark: den Herrn 
Chriſtian Hoyer von Bille, Ihren Kammerherrn, 
außerordentlichen Geſandten ꝛc. ꝛc. 2c. und den 
Herrn Holger Chriſtian von Reedtz, Ihren Kam⸗ 
merh ren ꝛc. ꝛc. 2C., . 
welche ſich in der Stadt Malmö vereinigt haben und, nach 


Auswechſelung ihrer in guter und gehörig beglaubigter Form 


befundenen Vollmachten, über folgende Artikel übereingekom⸗ 
men ſind. 

Art. 1. Vom Tage der Unterzeichnung der gegenwär⸗ 
tigen Convention an gerechnet, ſollen die Feindſeligkeiten zu 
Lande und zur See während ſieben Monaten vollſtändig ein⸗ 
geſtellt werden, mit einer Aufkündigung von einem Monate 
für jeden der beiden kontrahirenden Theile. Wenn von der 
einen oder der anderen Seite eine Aufkündigung nicht ſtatt⸗ 
findet, fo wird angenommen, daß in die Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes von beiden Seiten gewilligt iſt. 

Art. 2. Würde der Waffenſtillſtand durch einen der 
beiden Theile aufgekündigt, ſo ſollen die beiderſeitigen Kriegs⸗ 
heere diejenigen Stellungen wieder einnehmen können, welche 
ſie im Augenblick des Abſchluſſes der gegenwärtigen Con⸗ 
vention innehaben, und welche von zweien durch die kom⸗ 
mandirenden Generale ad hoc delegirten Offizieren auf einer 
Karte verzeichnet werden ſollen. 

Art. 3. Die durch die Seemacht Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs von Dänemark bewerkſtelligten Blokaden ſollen unver⸗ 
züglich nach Auswechſelung der Ratifikations⸗Urkunden auf⸗ 
gehoben und die hierzu erforderlichen Befehle, wenn irgend 
möglich, an demſelben Tage den Befehlshabern der königl. 
däniſchen Kriegsſchiffe zugefertigt werden. . 

Art. 4. Alle Kriegs⸗ und politiſche Gefangene ſollen 
von beiden Theilen ohne Verzug und Vorbehalt in Freiheit 
geſetzt werden. 

Art. 5. Alle Schiffe, welche ſeit dem Beginne des 
Krieges aufgebracht oder mit Beſchlag belegt ſind, ſollen 
binnen 12 Tagen nach der Unterzeichnung dieſer Conven⸗ 
tion, oder früher, wenn dies möglich iſt, mit ihren Ladun⸗ 
gen freigelaſſen werden. — Preußen, ſowohl in ſeinem eige⸗ 
nen Namen, als im Namen des deutſchen Bundes, willigt 
darin, daß Dänemark für die Requiſitionen in natura, die 
in Jütland für Rechnung der preußiſchen und Bundestrup⸗ 
pen erhoben find, entſchädigt werde; und Dänemark ver⸗ 
pflichtet ſich ſeinerſeits, den Werth der Schiffe oder Ladun⸗ 
gen zu erſetzen, welche etwa verkauft find und nicht in na- 
tura zurückgegeben werden können. 

$ 6. Die beiden Herzogthümer, fo wie die dazu gehö⸗ 
rigen Inſeln, ſollen ſowohl von den däniſchen Truppen, 
wie von denen des deutſchen Bundes, in dem Zeitraume 
von 12 Tagen, nachdem die betreffende Ordre den Ober⸗ 
4 zugekommen ſein wird, geräumt werden, Je⸗ 
doch ſoll es dem deutſchen Bunde, wie Sr. Majeftät dem 
Könige von Dänemark geſtattet ſein, die für den deutſchen 
Bund in der Stadt Altona, ſo wie auf anderen Punkten 
der beiden Herzogthümer, und für Se. Majeſtät den König 
von Dänemark auf der Inſel Alſen ſich beſindenden Hoſpi⸗ 
täler und Militär⸗Depots von Abtheilungen reſp. deutſcher 
Bundes⸗ und däniſcher Truppen bewachen zu laſſen, welche 
ſowohl für den einen, wie für den anderen der beiden Theile 
die Anzahl von 2000 (zweitauſend) Mann nicht überſchreiten 
ſollen. Die aus dem Herzogthume Schleswig gebürtigen 
Soldaten, welche ſich gegenwärtig im Militärdienſte in den 
Herzogthümern befinden, follen in beſondere Abtheilungen 
formirt, im Herzogthum Schleswig ſtationirt werden. Dieſe 
Abtheilungen ſollen, zum Zwecke der Aufrechthaltung der öf⸗ 
fentlichen Ruhe, unter die Befehle der in Gemäßheit des 
folgenden Artikels einzusetzenden Regierungs⸗Behörde geſtellt 
werden, welcher letzteren es zuſtehen ſoll, zur Erleichterung 
des Landes diejenigen Offiziere und Soldaten in ihre Hei⸗ 
math zu entlaſſen, welche als für den Dienſt nicht nöthig 
erachtet werden. Die im Herzogthum Holſtein zu ſtationi⸗ 
rende Militärmacht ſoll aus der gegenwärtigen Kopfzahl 
der regulären Truppen dieſes Herzogthums beſtehen, welche 
einen Theil der deutſchen Bundes⸗Armee ausmachen. Dieſe 
holſteiniſchen Truppen werden zur Verfügung der Regierung 
der beiden Herzogthümer geſtellt, dürfen aber nur in Folge 


einer Verſtändigung zwiſchen der Regierung der Herzog⸗ 


thümer und dem Oberbefehlshaber der deutſchen Bundes: 
Armee vermindert werden. 

Art. 7. Die beiden kontrahirenden Theile find über: 
eingekommen, für die Dauer des Waffenſtillſtandes eine ge⸗ 
meinſame Regierung für die beiden Herzogthümer einzuſetzen, 
weiche ihre Amtshandlungen im Namen Sr. Majeſtät des 
Königs von Dänemark, in Ihrer Eigenſchaft als Herzog 
von Schleswig und Holſtein, und mit Dero Machtvollkom⸗ 
menheit ausüben wird, mit Ausnahme der geſetzgebenden 
Gewalt, die während der Dauer des Waffenſtillſtandes 
ruht. Dieſe Regierung wird aus fünf aus den Notabeln 
der beiden Herzogthümer zu wählenden Mitgliedern zuſam⸗ 


mengeſetzt werden, welche allgemeine Achtung und Anſehen 


genießen. Zwei von dieſen Mitgliedern werden von Sr. 
Majeſtät dem Könige von Preußen, Seitens des deutſchen 
Bundes, für das Herzogthum Holſtein, und zwei von Sr. 
Maj. dem Könige von Dänemark, Herzoge von Schleswig und 
Holſtein, für das Herzogthum Schleswig ernannt werden. 
Das fünfte dieſer Mitglieder, welches die Funktionen des Prä⸗ 
ſidenten der gemeinſamen Regierung der beiden Herzogthümer 


zu übernehmen hat, wird in Folge gemeinſchaftlicher Eini⸗ 


Einige 
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gung von Ihren erwähnten Majeſtäten ernannt werden. 
Man iſt dahin übereingekommen, daß weder die vor dem 17. 
März d. angeſtellt geweſenen Regierungsmitglieder (ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Regierung), noch diejenigen, welche die Regierung 
ſeic dieſer Epoche gebildet haben, in dieſe neue Verwaltungss⸗ 
Behörde eintreten können, weiche letztere ſo bald als möglich 


und ſpäteſtens 14 (vierzehn) Tage nach Unterzeichnung der 


gegenwärtigen Konvention in Funktion treten fol. — Man 
hat ſich ferner darüber verſtändigt, daß alle und jede ſeit 
dem 17. März d. J. für die Herzogthümer erlaſſenen Geſetze, 
Verordnungen und Verwaltungs⸗Maßregeln im Augenblick 
des Amtsantritts der neuen Regierung aufgehoben werden 
ſollen; jedoch ſoll der letzteren das Recht zuſtehen, ſolche nach 
dem 17. März d. J. ertaffenen Geſetze, Verordnungen und 
Verwaltungsmaßregeln wieder in Kraft treten zu laſſen, de⸗ 
ren Aufcehterhattung ihr unerläßlich oder für den regelmäßi⸗ 
gen Geſchäftsgang erſprießlich erſcheint, welche indeſſen kei⸗ 
nenfalls etwas den Beſtimmungen des Art. XI. (elf) Wider: 
ſprechendes enthalten dürfen. 

Art. 8. Se. Majeftät der König von Preußen im Nas 
men des deutſchen Bundes und Se. Majeftät der König von 
Dänemark ſollen das Recht haben, Jeder Seinerſeits einen 
Kommiſſar zu ernennen, um in den Herzogthümern während 
der Dauer des Waffenſtillſtandes zu reſidiren und vermittelnd 
über die Ausführung der vorſtehenden Stipulationen zu wa⸗ 
chen, ſo wie über die unparteüſche Anwendung der Geſetze 
zu Gunſten der dän ſchen wie der deutſchen Bevölkerung. 

Art. 9. Das Herzogthum Lauenburg ſoll während ber, 
Dauer des Waffenſtillſtandes von einer Kommiſſion verwal⸗ 
tet werden, zu welcher Se. Majeſtät der König von Preu⸗ 
ßen Namens des deutſchen Bundes ein Mitglied, Se. Maje: 
ſtät der König von Dänemark, in feiner Eigenſchaft als Her: 
zog v. Lauenburg, das zweite Mitglied ernennen und beide 
Souveraine Sich über die Wahl des dritten Mitgliedes, des 
Vorſitzenden der Regierung des Herzogthume, vereinigen wer: 
den. Dieſe Behörde wird das Herzogthum Lauenburg im 
Namen Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark, Herzogs 
von Lauenburg, in eben der Weiſe verwalten, wie ſolches im 
Art. 7 (ſieben) in Betreff der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein feitgefest worden iſt. Es wird von einer Verſtän⸗ 
digung zwiſchen dieſer Verwaltungsbehörde und dem Ober⸗ 
befehlshaber der deutſchen Bundestruppen abhängen, ob es 
zweckdienlich iſt, eine Abtheilung der deutſchen Bundestruppen 
in das Herzogthum Lauenburg zur Verfügung der gedachten 
Behörde einrücken zu laſſen. , 

Art. 10. Die beiden kontrahirenden Theile werden Groß⸗ 
brittanien um die Garontie für die genaue Ausführung der 


Artikel der gegenwärtigen Waffenſtillſtands⸗ Convention 
erſuchen. 
Art. 11. Es iſt ausdrücklich verſtanden, daß die Be⸗ 


ſtimmungen dieſer Konvention in keiner Weiſe den Bedin⸗ 
gungen des definitiven Friedens präjudiziren, über welchen 
die Unterhandlungen unmittelbar eröffnet werden ſollen, und 
daß weder der deutſche Bund, noch Dänemark die Anſprüche 
== Rechte aufgeben, welche fie jederſeits geltend gemacht 
haben. 

Art. 12. Die gegenwärtige Konvention ſoll ratifizirt 
und die Ratifikations⸗Urkunden, innerhalb eines Zeitraumes 
von 8 Tagen, von dem Tage der Unterzeichnung an gerech⸗ 
net, in Lübeck ausgewechſelt werden. — Die gegenwärtige 
Konvention iſt in doppelten Exemplaren in franzöſiſcher, dä⸗ 
niſcher und deutſcher Sprache ausgefertigt worden. Man iſt 
übereingekommen, daß die über die Auslegung derſelben etwa 
entſtehenden Zweifel nach der Faſſung des franzöſiſchen Textes 
entſchieden werden ſollen. a 

Zu Urkund deſſen haben die unterzeichneten Bevollmäch⸗ 


tigten die gegenwärtige Konvention vollzogen und ihre Sie: |. 


gel beidrucken laſſen. f N 
So geſchehen zu Malmoe, den 26. Auguſt 1848. 
(gez.) Guſtav v. Below. (L. S.) gez. Bille. 
L. S. (L. S.) gez. Reedtz. 
Waffenſtillſtands⸗Konvention. 


Separat ⸗ Artikel. 


Behufs Vervollſtändigung und Erläuterung der Artikel 


des unter dem heutigen Tage abgeſchloſſenen Vertrages ſind 
die unterzeichneten Bevollmächtigten über folgende Punkte 
übereingekommen: 

1) Mit Bezug auf Art. 2. Die Fortiſikations⸗Ar⸗ 
beiten, welche während der Feindſeligkeiten auf beiden Sei⸗ 
ten ausgeführt ſind, ſollen während der Dauer des Waf⸗ 
fenſtillſtandes in dem Zuſtande verbleiben, in welchem ſie ſich 
heute befinden. 5 

2) Mit Bezug auf Art. 3. Sofort nach dem Aus⸗ 
tauſche der Ratifikations⸗urkunden ſollen Dampfſchiffe mit 
königl. däniſchen Offizieren abgeſandt werden, um den Be⸗ 
fehlshabern der königl. daniſchen Kriegsflotte die Ordre zur 
Aufsebung der Blokaden zu überbringen. Dieſe Sendungen 
werden bezüglich der Nordſeehäfen von Preußen und hin⸗ 
ſichtlich der Oſtſeehäfen von Dänemark bewirkt werden. 
3) Mit Bezug auf Art. 4. Alle Kriegs: und po: 
litiſchen Gefangenen ſollen ſofort nach Auswechſelung der 
Ratiſikations⸗urkunden nach Eckernförde gebracht und in 
die Hände derjenigen Offiziere überantwortet werden, die zu 
ihrem Empfange gehörig ermächtigt ſein werden. 

4) Mit Bezug auf Art. 6. Die militäriſchen Streit: 
kräfte in dem Herzogthum Holſtein ſollen, in Betreff der 
militäriſchen Disziplin, unter die Befehle desſenigen Gene: 
rals der deutſchen Bundesarmee geſtellt werden, den Se. 
a der König von Preußen zu dieſem Zweck ernennen 
wird. 5 

5) Mit Bezug auf Art. 7. Indem feſtgeſetzt wor⸗ 
den iſt, daß alle Gefege, Verordnungen und Verwaltungs⸗ 
Maßregeln jeder Art, die ſeit dem 17. März d. in Bezug 
auf die Herzogthümer erlaſſen find, aufgehoben werden ſol⸗ 
len, ſo begreift gegenwärtige Konvention ſowohl die in 
Kopenhagen als die in demſelben Zeitraum in den Herzog⸗ 
thümern erlaſſenen, Die gemeinſame Regierung der Her⸗ 
zogthümer wird ſobald als möglich eine Spezifikation der: 
jenigen Geſetze, Verordnungen und Verwaltungsmaßregeln 
bekannt machen, die wieder in Kraft treten ſollen. 

6) Zu den Befugniſſen der gemeinſchaftlichen Regierung 
ſoll auch diejenige gehören, die Prozeſſe wegen politiſcher 
Vergehen niederzuſchlagen. 

7) Mit Bezug auf denſelben Artikel. Die Por 
ſten und ſonſtigen inneren Kommunikationen ſollen wieder 
ihren regelmäßigen Lauf nehmen und das Poſtamt zu Ham⸗ 
burg ſoll wieder hergeſtellt werden. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen ſollen dieſelbe Kraft 
und Gültigkeit haben, als wenn ſie in der heute abgeſchloſ⸗ 
ſenen Uebereinkunft aufgeführt ſtänden, und werden gleich⸗ 
zeitig ratiſizirt werden. 


Zu Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten den ge⸗ 
genwärtigen Separatartikel unterzeichnet und demſelben ihre 
Siegel beigedruckt. 

So geſchehen zu Malmoe, den . Au⸗ 
guſt Ein Tauſend Achthundert Acht und Vierzig (1848). 

(gez.) Guſtav v. Below. (L. S.) Bille. 
(L. 8) Reedtz. 

Abgereiſt: Se, Excellenz der General der Infan⸗ 
terie, General-Inſpekteur der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pionniere v. After nach Stettin. — 
Der kaiſerl. ruſſiſche geheime Rath und Senator von 
Faltz nach Warſchau. . 

[Staats⸗Anz.] Aus dem Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ic. Angelegenheiten geht uns folgende Mitthei⸗ 
lung zu: „Der Prorektor und der Senat der großher⸗ 
zogl. herzogl. ſächſiſchen Gefammt-Univerfität zu Jena 
haben durch ein an ſämmtliche deutſche Univerſitäten 
unmittelbar erlaſſenes Anſchreiben vom 9. Juli d. J. 
eine Einladung zu einer Verſammlung von Abgeord⸗ 
neten der Univerſitäten ergehen laſſen, welche Behufs 
einer Berathung über Reform des deutſchen Univerſi⸗ 
tätsweſens am 21., 22. und 23. September in Jena 
gehalten werden ſoll. Der Inhalt dieſes Schreibens, 
ſo weit derſelbe die Veranlaſſung zu der Einladung, 
den Zweck und die Zuſammenſetzung der Verſammlung 
betrifft, lautet folgendermaßen: 

Nachdem unter dem 21. Mai d. J. von Tübingen aus 
in der Allgem. Ztg. (Nr. 142 Beilage) eine Berathung 
von Lehrern aller deutſchen Univerfitäten über etwanige 
Umgeſtaltung, Abänderung und Weiterbildung der deut⸗ 
ſchen Hochſchulen in Vorſchlag gebracht und Jena als 
der zu dieſer Verſammlung geeignete Ort bezeichnet 
worden war, hat der auf hieſiger Geſammt⸗univerſität 
aus ordentlichen Honorar-Profeſſoren, außerordontlichen 
Profeſſoren und Privat⸗Dozenten gebildete akademiſche 
Reformverein dieſen Gedanken mit lebendigem Eifer 
aufgenommen und durch einen aus ſeiner Mitte gewähl⸗ 
ten Ausſchuß bereits unter dem 9. Juni zu einer ſol⸗ 
chen hier zu haltenden Verſammlung auf den 3. Sep⸗ 
tember förmlich eingeladen. Bei weiterer Erwägung 
des Gegenſtandes ſind wir zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, es ſei allerdings an der Zeit, daß die allgemeinen 
Fragen über das Univerſitätsweſen, welche neuerlich in 
den Vordergrund getreten ſind und zum Theil ſelbſt 
von den Studirenden bei ihrer Zuſammenkunft auf der 
Wartburg, wenn auch nur von ihrem Standpunkte 7 — 
ſo wie anderwärts, jedoch meiſt nur andeutend, be⸗ 
handelt wurden, von der Einſicht und Erfahrung der 
dabei vorzugsweiſe Betheiligten einer gründlichen Er⸗ 
örterung unterworfen würden. — Damit dies aber in 
vollſtändiger Weiſe geſchehe, darf es unſeres Erachtens 
nicht dem bloßen Zufalle überlaſſen werden, wer zur 
Berathung kommen wolle und von welcher Univerfität, 
ſondern es müſſen alle Hochſchulen gleichmäßig dabei 
vertreten ſein, wenigſtens muß allen Schweſtern zu 
einer ganz gleichmäßigen Vertretung Gelegenheit gege⸗ 
ben werden. — Daher nehmen wir Prorektor und Se⸗ 
nat der Geſammt⸗univerſität Jena nach Vereinbarung 
mit unſeren obengenannten Kollegen die von letzteren 
ſchon beabſichtigte weitere Fortſetzung der Einleſtungen 
zur Verſammlung nunmehr infoweit in die Hand, als 
wir folgende Form dafür beantragen: Alle Lehrer der 
deutſchen Univerfitäten, welche ſich für Reform des Uni⸗ 
verſitätsweſens intereſſiren, werden wiederholt eingela⸗ 
den, ſich zu der berathenden Verſammlung am 21. bis 
23. September in Jena einzufinden. Damit aber für den 
vorausſichtlich eintretenden Fall, daß gemeinſame Anträge 
an die betreffende höchſte deutſche Behörde geſtellt wer⸗ 
den ſollten, alle Univerfitäten gleichmäßig vertreten ſeien, 
werden ſämmtliche Univerſitäten als corpora aufgefor⸗ 
dert, die beſtimmte Anzahl von vier Abgeordneten, welche 
über die zu machenden Anträge ausſchließlich zu beſchlie⸗ 
ßen haben, mit Legitimationen zu ſenden. — Der Wahl: 
modus iſt, wie wir glauben, der einzelnen Univerſität 
nach den auf ihr obwaltenden beſonderen Verhältniſſen 
lediglich zu überlaſſen. Jedoch halten wir es dabei für 
nothwendig, daß zwei der geſendeten Deputirten aus den 
Mitgliedern der Fakultäten im engeren Sinne, die an⸗ 
deren beiden aber aus den übrigen Lehrern der 
Univerfität und durch dieſelben gewählt werden, damit 
die verſchiedenen Intereſſen der beiden Klaſſen von Uni⸗ 
verſitätslehrern gleich ſtark vertreten find und die Leben⸗ 
digkeit und Friſche der jüngern Generation nicht mindet 
zu ihrem Rechte gelange, als die reifere Erfahrung und 
Vorſicht. — Indem wir ung nun beehren, dieſen unſe⸗ 
ren Vorſchlag Ew. Magniſicenz und unſeren hochgeehr⸗ 
teſten Herren Kollegen andurch vorzulegen, und der 
freundlichen Erfüllung unſeres Wunſches von Ihrer 

Seite entgegenſehen, bemerken wir noch, daß auch wir 

vier unſerer Kollegen, und zwar mit Berückſichtigung 

jenes Grundſatzes, zu unſeren Vertretern erwählen 

werden. \ a a 

Dieſe Einladung iſt auch an die preußiſchen Lan⸗ 
des⸗Univerſitäten gelangt. Der Vorſchlag der Geſammt⸗ 
Univerſität Jena hat jedoch bei der hiefigen ang 
Univerſität Bedenken gefunden, und hat dieſelde in 
einem Erwiederungsſchreiben vom 11. Auguſt ſich vers 
anlaßt geſehen, ihre Betheiligung als Corporation bei 
der Verſammlung in motivirter Weiſe abzulehnen. — 
Das Erwiderungsſchreiben lautet wie folgt: 

Ew. Magniſicenz und des hochverehrlichen akademi⸗ 

ſchen Senates Einladung vom 9. Juli 1848 erlauben 
wir uns in Folgendem zu beantworten: Wir theilen 
die Ueberzeugung, daß für unſere Hochſchulen gewiſſe 

Reformen an der Zeit ſind, die jedoch nicht die Grund⸗ 

einrichtung dieſer bewährteſten und blühendſten Anſtalten 

des deutſchen Vaterlandes alteriren dürfen, und abe 

in dieſem Sinne bereits eine Reihe von Anträgen a 

die Staatsregierung beſchloſſen, welche teils dir 

korpora:ive Selbſtſtändigkeit der Univerſität, theils 

die erweiterte Betheiligung der jüngern Lehrer 

am korporativen Verband zum Ziele haben. Nicht 

minder theilen wir die Ueberzeugung, daß die moͤg⸗ 

lichſte uebereinſtimmung dieſer Reformen für die ſaͤmmt⸗ 

lichen deutſchen Hochſchulen erforderlich iſt, und haben 
das ſogar als Bedingung unſerer Anträge bei der 

gierung geftellt, — Dengemäß würden wir mit Freu⸗ 


R N j " 


den einer Einladung zu einer allgemeinen von allen 
Univerſitäten beſchickten Verſammlung folgen, welche 
die gegenſeitige Verſtändigung und mittelſt dieſer die 
weſentliche Gleichförmigkeit der Anträge ſämmtlicher 
Univerſitäten zur Aufgabe hätte. — Allein die von Ew. 
Magnificenz und einem hochverehrlichen Senate ausge: 
ſchriebene Verſammlung iſt von ganz anderem Charak⸗ 
ter. Bei ihr iſt es darauf abgeſehen, daß ſie als eine 
Vertretung aller Univerfitäten an deren Stelle ſelbſt 
und unmittelbar Beſchlüſſe faſſe und Anträge an die 
höchſte deutſche Behörde ſtelle. — Hierdurch würden 
wir ſchon zunächſt in die mißliche Lage verſetzt, unſere 
bisher im amtlichen Gang gepflogenen Verhandlungen 
als vergeblich aufgeben und unſere Landesregierung, 
auf deren in liberalſter Weiſe entgegenkommende Auf: 
forderung wir ſie gepflogen, umgehen zu müſſen, um 
die Sache an eine freiwillige Aſſociation und mit ihr 
unmittelbar an die deutſche Centralbehörde zu bringen, 
was wir nicht als geziemend erachten können. — Ueber: 
haupt aber ſcheint uns eine Verſammlung der beab⸗ 
ſichtigten Art von höchſtem Nachtheil für das deutſche 
Univerſitätsweſen, Denn das Werk ſeiner Fortbildung, 
das naturgemäß nur von den geordneten Korporatio⸗ 
nen ſelbſt — einzeln oder in ihrer Vereinbarung als 
Korporationen — ausgehen kann, käme ſo an ein Cen⸗ 
ttal⸗Organ, das kraft der gleichmäßigen Beſchickung als 
Repräſentation der ſämmtlichen Univerſitäten und der 
allgemeinen deutſchen Univerſitäts⸗Geſinnung gelten 
ſoll, in Wahrheit aber eine ſolche nicht iſt, da Abſtim⸗ 
mung und Uebereinſtimmung unter bloßen Abgeordne⸗ 
ten die ohne vorhergaͤngige Propoſitionen und darauf 
gefaßte Beſchlüſſe ihrer Univerſitäten und ohne Vor⸗ 
behalt nachheriger Genehmigung oder nur Befragung 
derſelben maßgebende Anträge an die oberſte Behörde 
ſtellen, nimmermehr der adäquate Ausdruck des leben⸗ 
digen, das Ganze der einzelnen Korporationen erfüllen⸗ 
den Geiſtes iſt, noch weniger eine Bürgſchaft für die 
Wahrung des eigenthümlichen Bedürfniſſes und eigen⸗ 
thümlicher Charakters einer jeden bietet, und hier 
noch überdies dadurch, daß Alle, die da wollen, wenn 
auch nicht zur Abſtimmung, ſo doch zur Berathung zuge⸗ 
laſſen werden, das entſcheidende Gewicht des thatſächli⸗ 
chen Einfluſſes an ein gar nicht vorher zu berechnendes 

und rein zufälliges Element gelangen würde. Durch ein 

Repräſentationsweſen dieſer Art, d. i. von ſolch einem cen⸗ 

traliſirten Charakter, wenn man es vom politiihen Ge⸗ 

biete auf das Gebiet der Univerſitäten überträgt, würde 
die Selbſtſtändigkeit und eigenthümliche Entfaltung 
der einzelnen Hochſchule gefährdet, ihr Anſehen ge⸗ 
ſchwächt, die Behauptung einer tieferen und beſonne⸗ 
neren Erfaſſung des Univerſitätsweſens, gegenüber 
mancherlei flüchtigen Erregungen, erſchwert, und ſo in 
einem Momente, in welchem man der Befreiung von 
manchen hemmenden Einflüſſen ſich erfreut, vielleicht 
der Freiheit der Univerfitäten eine bedrohlichere Macht 

F e als je dageweſen. Es liegt deshalb auch 

der gegenwärtigen Einigung Deutſchlands keines⸗ 
weges ein Motiv für eine ſolche Gentral:Repräfentation 
ſeiner Univerſitäten, ſo wenig, als eine ſolche etwa bis⸗ 
her für die preußiſchen je gerechtfertigt geweſen wäre. 

— Am allerwenigſten aber können wir nach der Weiſe, 

wie Ew. Magnifieenz und Ein hochverehrlicher Senat 

die 3 ausgeſchrieben haben, eine wahrhafte 
und freie Repräſentation der deutſchen Univerſitäten 
in ihr erkennen, da Ew. Magniſicenz und Ein hochver⸗ 
ehrlicher akademiſcher Senat die Zuſammenſetzung der 

Verſammlung ohne Vereinbarung mit den anderen 

Univerſitätrn blos nach eigener Anſicht angeordnet und 

damit offenbar den Beſchlüſſen ſelbſt präjudizirt, ja, 

eine der Hauptfragen, nämlich die über Art und Grad 
der Betheiligung der jüngeren Lehrer, gewiſſermaßen 

im voraus und allein entſchieden haben. — Nach allen 

3. Erwägungen haben wir — und zwar in einer 

General⸗Verſammlung der ordentlichen Profeſſoren — 

beſchloſſen, daß unſere Univerſität als Korporation an 

der von Ew. Magnificenz und Einem hochverehrlichen 

Senate ausgeſchriebenen Verſammlung ſich nicht be- 

theiligen, ſohin keine Namens der Univerfität ermäch⸗ 

tigte und legitimirte Abgeordnete zu derſelben ſenden 
kann. — Indem wir den hohen Zweck und die edlen 

Beweggründe, welche Ew. Magnificenz und Einen hoch⸗ 

verehrjichen Senat bei Unternehmung dieſer Verſammlung 

leiten, anerkennen, fanden wir uns um ſo mehr ge⸗ 
drungen, Ihnen die Gründe, welche uns zu entgegen⸗ 
geſetzter Anſicht und Handlungsweiſe beſtimmen, offen 
und vollſtändig darzulegen, und beharren wir in voll⸗ 
kommenſter Hochachtung ' 
Ew. Magnificenz und Eines hochverehrlichen aka: 
demiſchen Senates ergebenſte 5 
Der Rektor und Senat hieſiger könig⸗ 
lichen Friedrich Wilhelms⸗Uuniverſität. 
(gez.) Müller. 
Berlin, den 11. Auguſt 1848. 
An Se. Magniſicenz den Prorektor 
1 der Univerſität, Herrn Profeſſor 

br. Kiefer, zu Jena. 

In ähnlicher Weiſe hat die königliche Univerſi⸗ 
tät zu Halle auf die ergangene Einladung ſich ableh⸗ 
nend erklärt. — Das Miniſterium der Unterrichts⸗ 
Angelegenheiten hat die von dieſen Univerſitäten ent⸗ 
wickelten Gründe für entſcheidend erachtet und ſich 
denſelben angeſchloſſen. Ohne den Gewinn gering zu 
achten, den eine freie Beſprechung der akademiſchen 
Lehrer aller deutſchen Univerſitäten und der mündliche 
Austauſch der Ideen für die Erfaſſung und Entwicke⸗ 
lung des Reform⸗Bedürfniſſes zu ſchaffen vermag, 
und ohne deßhalb den Lehrern der preußiſchen Univer⸗ 

aten in der ihnen Zuſtändigen Freiheit, ſich für ihre 
derſon an der Jenaer Verſammlung zu betheiligen, 
die mindeſte Beſchränkung aufzuerlegen: hat das Mi⸗ 
niſterium doch den beabſichtigten repräſentativen 
Charakter der Verſammlung, als einer Geſammtvertre⸗ 
tung aller deutſcher Univerſitäten, welche befugt ſei, 
Namens der Univerfitäten verbindliche Erklärungen ab: 
zugeben, in Folge deren, mit Ausſchluß der betreffen⸗ 
den Regierungen, unmittelbare Anträge an die höchſte 
deutſche Behörde geftellt werden könnten, nicht aner⸗ 
kennen können und einer Beſchickung derſelben durch 
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Abgeordnete der preußiſchen Univerſitäten, als legiti⸗ 
mirte und in deren Namen beſchlußfähige 
Vertreter der Korporationen, ſeine Zuſtimmung 
verſagt. — Das Miniſterium theilt die in den vorlie⸗ 
genden Aktenſtücken ſich kundgebende Ueberzeugung, daß 
eine Reform des Univerſitätsweſens ein Bedürfniß ſei, 
und daß dieſelbe nach einem in den Grundzügen ge⸗ 
meinſamen Plane für alle deutſche Univerſitäten 
erfolgen müſſe. Es hat aber auch zugleich die 
Ueberzeugung, daß das Bewußtſein dieſes Bedürf⸗ 
niſſes und die Erkenntniß der zu ſeiner Befrie⸗ 
digung erforderlichen Veränderungen zunächſt aus 
dem Kreiſe der einzelnen Korporationen hervor⸗ 
gehen und von da aus, unter geordneter Bei⸗ 
hülfe der konſtituirten öffentlichen Gewalten, zu einer 
Allgemeinheit ſich erheben] müſſe. In dieſem Sinne 
hat das Miniſterium, gleich nach den Märztagen, aus 
freiem Antriebe die erſte Auſſorderung an die preußi⸗ 
ſchen Univerſitäten zu Reformberathungen erlaſſen und 
ſpäter den Umfang dieſer Berathungen ganz dem freien 
Ermeſſen der einzelnen Univerſitäten anheimgeſtellt. Es 
hat aber dabei den Gedanken feſtgehalten, das aus die⸗ 
fen Berathungen hervorgehende Material als Unter: 
lage zu benutzen, um von da aus zu weiteren Schrit⸗ 
ten zur Herbeiführung eines gemeinſawen Reformplans 
für alle deutſche Univerſitäten überzugehen. — In der 
Konſequenz dieſes von ihm ſeit Monaten betretenen 
Reformweges iſt das Miniſterium auch jetzt verblieben, 
und hat daſſelbe aus der gegenwärtigen Anregung nur 
noch die erneute Veranlaſſung entnommen, die preußi⸗ 
ſchen Landes⸗Univerſitäten zu einer kräftigen Förderung 
ihrer Reform⸗Vorſchläge wiederholt aufzufordern. da: 
mit auch ſie auf der bisher von ihnen mit regem Ei⸗ 
fer verfolgten Bahn nicht zurückaleiben mögen, zur 
Erreichung des gemeinſamen Zieles miztuwirken.“ 

Der Staats⸗Anzeiger enthält folgende Erklärung: 
„Da ich das königliche Kultus- und Unterrichts⸗Mini⸗ 
ſterium nicht überkommen habe, wohl aber als Rath 
erſter Klaſſe in das Staatsminiſterium eingetreten bin, 
ſo hat ſich bei Vielen die Vorſtellung erzeugt, als ſei 
ich einem hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Angelegenheiten als Rath zugeordnet. 
Dies iſt keinesweges der Fall; der mir vorgeſetzte Chef 
iſt vielmehr der Miniſterpräſident, Herr v. Auerswald, 
und habe ich daher mit den Schul: und Kirchenange⸗ 


legenheiten, beſonders was ihre Perſonalien angeht, 


unmittelbar nichts zu ſchaffen. — Dies zu erklären, 
ſehe ich mich genöthigt, weil täglich aus der ganzen 
Monarchie in Folge jenes Mißverſtändniſſes eine Menge 
Geſuche und Vorſtellungen bei mir einlaufen, die nur 
für den Reſſort des Kultus- und Unterrichts-Miniſte⸗ 
riums ſich eignen. Viele derſelben habe ich bisher be⸗ 
antwortet und jenen Irrthum berichtigt. Es überſteigt 
jedoch meine ſchon anderweit genugſam in Anſpruch 
genommene Kraft, es fernerhin zu thun, und zeige ich 
deshalb hiermit an, daß ich von jetzt ab ſolche Einga⸗ 
ben, welche ſich befonders auf Perſonalia von Schu: 
len und Kirchen beziehen, nicht mehr beantworten werde. 
— Berlin, den 4. September 1848. Dr. Karl Ro⸗ 
ſenkranz, Profeſſor und vortragender Rath im Staats- 
Miniſterium.“ 

Berlin, 4. Septbr. [Tagesbericht des Cor⸗ 
reſpond.⸗Bür. Die heutige Kammerſitzung gehört 
zu den ſtürmiſchſten und iſt von einer ſeltenen Bedeu⸗ 
tung. Es handelt ſich im Augenblicke um nichts we⸗ 
niger, als um den Austritt der geſammten Linken. 
Dieſe Fraction der Kammer beabſichtigt nämlich, der 
Rechten gegenüber, aus der Frage, ob die Kammer 
den in Folge des Stein'ſchen Antrages gefaßten Be- 
ſchluß aufrecht erhalten will, ebenſo wie das Miniſte⸗ 
rium eine Lebensfrage für ſich zu machen. Wie die 
Sachen momentan ſtehen, iſt es wahrſcheinlich, daß 
ſich die Majorität wenigſtens für Aufrechterhaltung des 
Beſchluſſes über den Stein’fhen Antrag entſcheiden 
wird, wenn vielleicht auch das Schultz'ſche Amende⸗ 
ment fällt. Ein Miniſterwechſel dürfte alſo binnen 
Kurzem zu erwarten fein, und nichts iſt natürlicher, 
als daß beliebte Namen der Oppoſition als Kandida⸗ 
ten genannt werden, obſchon ſchwerlich im Augenblicke 
wirkliche Kandidaten exiſtiren. — Die Linke wird 
nächſtens folgenden neuen wichtigen Antrag ſtellen: die 
Verſammlung wolle beſchließen, daß das Staatsmini⸗ 
ſterium die Noten und Schriften, welche 1) zwiſchen 
dem früheren Miniſterium und dem ehemaligen Bun⸗ 
destags-Geſandten; 2) zwiſchen dem gegenwäurtigen 
Miniſterium und der deutſchen Centralgewalt reſp. dem 
Reichsminiſterium zu Frankfurt a. M. gewechſelt wor 
den ſind, namentlich alle diejenigen Noten und Schrif⸗ 
ten, die auf die Huldigung des Heeres am 6. Auguſt 
d. J. Bezug haben, — zur Kenntnißnahme der Ver⸗ 
ſammlung mittheile. — In der Gentral = Abtheilung 
iſt ein „Geſetz über die Aufhebung des der rheiniſchen 
Ritterſchaft verliehenen Rechtes der Autonomie und 
einer Korporation“ beſchloſſen worden. Der Entwurf 
des Geſetzes lautet: Art. 1. Es werden hiermit auf⸗ 
gehoben: a) die Kabinetsordre vom 16. Januar 1836 
über die Wiederherſtellung der von der rheiniſchen Rit⸗ 
terſchaft früher ausgeübten Befugniß, die Erbfolge in 
ihrem Nachlaß durch Verträge oder Teſtament zu ord⸗ 


nen, b) die Verordnung vom 21. Januar 1837, die. 


autonomiſche Succeſſionsbefugniß der, rheiniſchen Rit⸗ 
terſchaft und das darüber ſtattfindende ſchiedsrichterliche 
Verfahren betr., c) die landesherrliche Beſtätigung des 
Statutes der Stiftung für die rheiniſch⸗ ritterbürtige 
Ritterſchaft zum Beſten der von der Succeſſion in das 
Grundeigenthum ausgeſchloſſenen Söhne und Töchter 
vom 13. Mai 1837. Art. 2. Die Rechtsbeſtändig⸗ 
keit aller von Mitgliedern der rheiniſchen Ritterſchaft 
getroffenen Dispoſitionen über ihr Vermögen iſt bei 
künftigen Sterbefällen der Disponenten ſowohl rück⸗ 
ſichtlich der Form als des Inhaltes nur nach den all⸗ 
gemein geltenden Geſetzen zu beurtheilen. Bei bereits 
eröffneten Succeſſionen ſind die im Art. 1 bezeichneten 
Geſetze für die Rechte der Erben maßgebend. Art. 3. 
Das der rheiniſchen Ritterſchaft verliehene Recht einer 
Korporation iſt aufgehoben. — Die gedrückten Ver⸗ 
hältniſſe des Handels und der Gewerbe haben mehr: 
fache Vorſchläge zur Reorganiſation derſelben ins Leben 
gerufen, während der Staat bisher nichts weiter dafür 
thun konnte, als die Darlehnskaſſen einzurichten. Ein 
Vorſchlag des Herrn N. H. Neumann zur „Reorga⸗ 
niſation des Handels durch die Erweiterung des In⸗ 
ſtitutes der Darlehnskaſſen zu einem Central-Handels⸗ 
Bazar“ (Verlag von Reuter und St. hier), iſt jeden⸗ 
falls beachtungswerth, als dadurch die Nachtheile der 
jetzigen Einrichtung der Darlehnskaſſen, die „nur eine 
Scheinhülfe gewähren, wogegen ſie den Staat als 
Gläubiger gefährden, den einzelnen Kaufmann ſchnell 
und den Handel und die Fabrikation im Ganzen lang⸗ 
ſam aber gründlich ruiniren“ dargelegt werden. Ob 
aber die Concentration der verpfändeten Waaren in 
dem projektirten Bazar den Verkehr ſo bedeutend heben 
werden und ob nicht dieſer Geſchäftsbetrieb Seitens 
des Staats wieder zu anderen Uebelſtänden Anlaß ge⸗ 
ben würde, ſcheint dem Verfaſſer zwar nicht zweifel⸗ 
haft und zu fürchten, dürfte jedoch noch gründlich er⸗ 


wogen werden müſſen. — Herr Hanſemann war 
in der heutigen Kammer⸗Sitzung nicht gegenwärtig; 
derſelbe ſoll krank ſein. — Der „demokratiſche Bür⸗ 


gerwehr⸗Verein“ ſpricht ſich in einem Plakat über die 
bisherige Führung des Commandeur Rimpler als ſol⸗ 
chen mißbilligend aus. — Dem von 102 Bürger⸗ 
wehrmännern veröffentlichten Proteſte gegen den in der 
Kammer beſchloſſenen Eid ſind noch 40 und einige 
Compagnien, ſo wie einige größere Vereine, beige⸗ 
treten. — Wir erwähnten kürzlich eines Verſuches der 
Annäherung des Preußen: Vereines an einen hieſigen 
demokratiſchen Klubb. Mit dieſem Verſuche ſcheint 
eine geſtern zwiſchen Herrn v. Katte und Herrn Held 
ſtattgehabte Zuſammenkunft bei einer jungen Dame 
(adelig und demokratiſch) in Verbindung zu ſtehen. — 
Bis geſtern (Zten) Mittags find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 480 Perſonen. Davon ſind ge⸗ 
ſtorben 301, geneſen 55, in Behandlung verblieben 124. 

FH Berlin, 4. Septbr. Ausſpruch Hanſe⸗ 
manns. Volksverſammlung zu Frankfurt a. O. 
Das Kriminalgerichts-Gebäude wird vom 
Militär belagert. Dim kommt in Miß⸗ 
kredit. Verſchiedenes. an erzählt ſich hier 
einen Ausſpruch Hanſemanns, der, wenn nicht wahr, 
ſo doch charakteriſtiſch iſt. Eine Deputation von Guts⸗ 
beſitzern hatte bei dem Miniſter Audienz und ſtellte 
ihm vor, daß die von ihm beabſichtigten Steuerrefor⸗ 
men die Gutsbeſitzer arm machen müßten. „Armuth, 
meine Herren,“ entgegnete der Miniſter, „iſt die beſte 
Schule der Freiheit.“ — Geſtern wurde in Frank⸗ 


furt a. O. eine große Volksverſammlung gehalten, zu 


der außer mehreren hieſigen Demokraten, der Abgeord⸗ 


Grunde, um die von ihm entworfene Gemeindeordun 

eindringlich zu empfehlen. Die Deputirten wiſſen die 
rege politiſche Theilnahme der Frankfurter nicht genug 
zu rühmen. — Am 5. kommen vor dem Eriminal⸗ 
Gericht intereſſante Verhandlungen vor, unter andern 
der Prozeß gegen den Candidaten der Medizin, Straß⸗ 
mann aus Rawicz, der unter den Linden Vorüber⸗ 
gehenden die preußiſche Kokarde abgeriſſen und gerufen 
haben ſoll: vive la republique! Das Kriminalge⸗ 
richtsgebäude wird jetzt vom Militär förmlich belagert; 
auf dem Hofe und in den Gängen liegen mehrere 
Compagnien und man ſpricht davon, daß ſogar ein 
Artillerie = Park aufgepflanzt werden ſoll. Es ſcheint, 
daß man noch fortwährend die Befreiung der politiſchen 
Gefangenen befürchtet. — Dem interimiſtiſchen Kom⸗ 
mandeur der Bürgerwehr, Hrn. Rimpler, wird jetzt 
hart zugeſetzt. Nicht genug, daß ihm der demokratiſche 
Bürgerwehr⸗Verein ein fulminantes Mißtrauensvotum 
dekretirt, es hat auch das Studenten-Corps ihm 
durch eine Deputation bekannt gemacht, daß das Corps 
der jungen Kaufleute ganz in ſeinem Sinne gehandelt 
habe. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß Rimpler bei 
der Geſammtheit der Bürgerwehrmänner um ein Ver⸗ 
trauensvotum einkommen wird. — Gegen das Inſti⸗ 
tut der Conſtabler wird die Erbitterung immer größer. 
— Folgendes Faktum hat dazu noch beigetragen: Ein 


nete d'Eſter gereiſt waren. Letzterer beſonders aus de ö 
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achtbarer Tiſchlermeiſter meldet ſich zum Conſtabler. 


Man ſagt ihm: die Stellen ſeien alle beſetzt; wenn er 
jedoch geheimer Conſtabler werden wolle, der über Ver⸗ 
eine, Klubbs ıc. referiren wolle, fo könne er ſogleich 
engagirt werden. Der Tiſchlermeiſter verſchmähte dies 
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natürlich. nn Dieſer Tage fand hier ein intereffanter 
Trauakt ſtatt. Ein Schauſpieler moſaiſchen Glau⸗ 


bens und ein ſehr eifriger Demokrat wollte mit einer 


Chriſtin vor Gericht die Civilehe eingehen. Das Ge: 
richt erklärte jedoch, daß es bis jetzt jeder geſetzlichen 
Vorſchrift entbehre. Eine Audienz bei dem Juſtiz⸗ 
Miniſter hatte den Erfolg, daß Hr. v. Märker ſeine 
Verwunderung über die ſcrupulöſen Pfleger der Ge⸗ 
rechtigkeit äußerte und den Bräutigam an die Geiſt⸗ 
lichkeit wies. Derſelbe wendete ſich an einen hier als 
Abgeordneter anweſenden chriſtkatholiſchen Geiſtlichen, 
der ſich zur Vollziehung des Trauaktes bereit erklärte. 
Er copulirte das Paar nun mit folgenden Worten: 
Im Namen Jeſu kann ich Euch nicht trauen, denn 
der Bräutigam iſt ein Jude; im Namen des Geſetzes 
auch nicht, denn wir haben kein Geſetz; ich traue Euch 
alfo im Namen des allmächtigen Gottes. — Man 
unterhält ſich hier viel von einer Coalition, in welche 
ein vielgenannter ſogenannter Führer der Demokra— 
ten mit den Chefs der reactionären Partei getre⸗ 
ten ſein ſoll. Faktiſch iſt — und ich kann Ihnen das 

Faktum verbürgen, — daß in dem Salon einer Dame 

Schritte zu einer „Verſtändigung“ verſucht worden find. 

(S. den vorhergehenden Art.) Ich kann Ihnen auf 

Verlangen ſämmtliche Namen nennen. Daß es eine 

Fraction unter den Reactionären giebt, die nicht gerade 

allzufriedliche Geſinnungen hegt — darauf brauche ich 

Sie wohl nicht erſt aufmerkſam zu machen. Es iſt 

dies die Partei, welche ein ſogenanntes ſtarkes Regi⸗ 

ment will, mit dem Prinzen von Preußen an der 

Spitze — zuvörderſt des Heeres. — Die heutige 

Sitzung der Deputirten⸗Verſammlung war eine außer⸗ 

ordentlich wichtige. Sie mögen das Nähere aus dem 

beiliegenden Plakat entnehmen, welches ſo eben kurz 
vor Poſtſchluß erſcheint. Unter den Deputirten 
herrſcht die größte Bewegung. Das Plakat 

lautet: 1 

N Aufruf an das Volk! 

Die Mordthaten von Schweidnitz hatten der Kammer 
die moraliſche Nöthigung auferlegt, zu beſchließen: 

. „Der Herr Kriegs: Minifter möge in einem Er⸗ 
laſſe an die Armee fic dahin ausſprechen, daß die 
Offiziere allen reactionären Beſtrebungen fern blei⸗ 
ben, nicht nur Konflikte jeder Art mit dem Civil 
vermeiden, ſondern auch durch Annäherung an die 

; Bürger und Vereinigung mit denfelben zeigen, daß 

ſſie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der Ver⸗ 

wirklichung eines konſtitutionellen Rechtszuſtandes 

- mitarbeiten wollen, und der Herr Kriegsminiſter 
möge es denjenigen Offizieren, mit deren politiſcher 
Ueberzeugung dies nicht vereinbar iſt, zur Ehrenpflicht 
machen, aus der Armee auszutreten.“ 

Dieſer Beſchluß der Preußiſchen Volksvertreter vom 
9. Auguſt hatte die gerechte Entrüſtung des geſammten 
Volkes vorläufig in die Schranken des geſetzlichen Schwei⸗ 
gens zurückgewieſen. Niemand bezweifelte, daß das Mini⸗ 
ſterium, glücklich mit dieſer milden Sühne ſeiner ſchuldigen 
Verantwortung entledigt zu ſein, ſich beeilen werde, den 
Geboten der Volksvertreter Folge zu leiſten. 

Seitdem find beinahe 4 Wochen vergangen, vergeblich 
harrt das Land, die reactionäre Soldateska rüſtet ſich zu 
neuen Gräueln. Da, e Roth v. Schrecken⸗ 
ſtein, der Kriegsmini nd mit ihm das ganze Staats⸗ 
Minifterium: „daß erhaupt dieſen Beſchluß 
gar nicht ausführen werde.“ 

Mit Recht erwiderte hierkuf der Abgeordnete Waldeck: 
„daß die Abgeordneten keine Minute 
länger mit Ehren in der National⸗ 
Verſammlung ſitzen könnten, wenn der 
Beſchluß vom Y. August nicht zur Aus: 
führung käme.“ 

Mitbürger! Erhebt Eure Stimme mit der unſrigen zur 

Ehrenrettung Eurer Vertreter, zur Sicherung Eurer Frei⸗ 

heit! — Die Beſchlußfähigkeit dieſer Kammer habt Ihr mit 


** Blute erkämpft, Eure beſten Brüder ſind dafür ge⸗ 


en. Laßt jenes heilige Blut nicht vergebens vergoſſen 
. laßt Euch die Früchte des Sieges nicht durch jeſuitiſche 
Irtriguen aus den Händen winden! Wenn Ihr diesmal eis 
nen Schritt zurückwankt, ſo werdet Ihr niemals eine freie 
Verfaſſung erreichen. Ein Miniſterium, welches die Volks⸗ 
vertreter ins Geſicht ſchlägt, welches weder die Stimme des 


Volkes, noch die ſeiner Vertreter hören will, muß fallen 


oder die Freiheit iſt gefallen! 
Serin, 4. September 1848. 0 
„ Die Redakteure der Reform. 
(Thätigkeit der Berliner National- Ber: 
ſammlung.] Die Berliner „National⸗Zeitung“ giebt 
nachſtehende Ueberſicht derjenigen Geſetze und Beſchlüſſe, 
welche theils von der National⸗Verſammlung vollzogen 
ſind, theils gegenwärtig berathen werden oder über 
welche bereits die gedruckten Gutachten der Central⸗ 
Abtheilungen vorliegen: 5 5 

' A. Publizirte Geſetze: 1) Die Geſchäftsordnung 
der Nationalverſammlung. M Geſetz, betreffend den Schutz 
der zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung berufenen 
Verſammlung vom 23. Juni. 3) Geſetz, betreffend den Ver⸗ 
luſt der Mitgliedſchaft der Nationalverſammlung im Falle 
der Annahme eines Staatsamts; vom 6. Juli. 4) Geſetz, 
betreffend die Aufhebung der Verordnungen über das Recht 
der Kreisſtände; vom 24. Juli. 5) Geſetz, betreffend die 
Siſtirung der nach den Verordnungen vom 7. März 1843 
wegen Theilung 2 Jagddiſtrikte eingeleiteten 
Regulirungen; vom 3. Auguſt. 6) Geſetz, betreffend die Auf⸗ 
hebung des erimirten Gerichtsſtandes; vom 11. Auguſt. 

r B. Beſchlüſſe über andere Anträge und Vor⸗ 
lagen, die zum Theil kein Geſetz nach ſich ziehen, zum 
Theil der königl. Genehmigung vorliegen: 1) Ernennung 
der Unterſuchungs⸗-Kommiſſion der Ereigniffe im Großher⸗ 
zogthum Poſen. ) Beſtimmung der Richtung der Eiſen⸗ 
bahn nach Königsberg. 3) Abſchaffung der Todesſtrafe. 
4) Berathung über den Geſetzes⸗ Entwurf, betreffend das 
Berg⸗ und Hüttenweſen. 


ger Stillſtand der Rechtspflege. 


— — 
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C. Geſetzes⸗Vorlagen, welche in den Abthei⸗ 
lungen berathen ſind und über welche die Berichte der 
Gentral= Abtheilung fertig zur Diskuſſion in der Plenarſiz⸗ 
zung bereit liegen: 1) Bericht über den Geſetzentwurf über 
die Bürgerwehr. (Geſetz von 123 §8). 2) Bericht über den 
Geſetzesentwurf wegen der Verpflichtung der Gemeinden 
zum Erſatze des bei öffentlichen Aufläufen verurſachten 
Schadens. 3) Bericht über den Geſetzes⸗Entwurf, betref⸗ 
fend die Aufhebung der Befreiung der Klaſſenſteuer. 4) Be⸗ 
richt über den Geſetzes-Entwurf über den Zeitungs⸗ und 
Geſuchsſtempel. 5) Bericht der Petitionskommiſſion. 6) Ber 
richt der Fachkommiſſion für Handel und Gewerbe über eine 
Anzahl auf die Verhältniſſe der Mühlenbeſitzer bezüglichen 
Petitionen. 7) Bericht über den Antrag des Abgeordneten 
Teichmann, betreffend die Abſchaffung der Verfolgung der 
unehelichen Vaterſchaft. 8). Bericht über den Antrag deſſel⸗ 
ben, betreffend die Abſchaffung der Lotterie. 9) Bericht 
über den Antrag des Abgeordneten Mätze, auf Reviſion 
aller Ablöſungen, Separätionen u. ſ. w. 10) Bericht über 
den Antrag des Abgeordneten Friedrich auf Unterſtützung 
der in ihren Civilverhältniſſen verarmten Krieger aus den 
Jahren 1813, 1814, 1815. 11) Bericht über den Antrag 
des Abgeordneten Jung, betreffend die Aufhebung der Ge⸗ 
ſindeordnung. 12) Bericht über den Antrag des Abgeord⸗ 
neten Hanow, betreffend die Eisſtellung der ſchwebenden 
Verhandlungen, behufs Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe. 13) Bericht über den Antrag des 
Abgeordneten Bucher, betreffend die ſofortige Aufhebung 
des Geſetzes vom 31. Januar 1845 über Zuläſſigkeit von 
Verträgen über unabrösliche Abgaben. 14) Zweiter Bericht 
über den unter Nr. 12 angeführten Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Hanow. 15) Bericht über die Anträge der Abgeord⸗ 
neten Stein, Reinicke, Elsner und Reichenbach wegen 
unentgeltlicher Aufhebung des Jagd⸗Servitutenrechts. 16) 
Bericht über den Antrag des Abgeordneten Waldeck auf 
Erlaß eines Geſetzes zum Schutze der perſönlichen Freiheit. 
17) Titel 1 der Verfaſſung. 18) Bericht über den Geſetz⸗ 
Entwurf über Erhöhung ber Branntweinſteuer. 19) Be⸗ 
richt über den Geſetzentwurf, betreffend Erhöhung der Run⸗ 
kelrübenzuckerſteuer. 20) Geſetz über die Zwangs⸗Anleihe. 
21) Geſetz über Aufhebung der Klaſſenſteuer⸗ Befreiungen. 
22) Geſetz über Verwaltung der Forſten und Domänen. 
23) Bericht über den Antrag des Abgeordneten Borchardt, 
betreffend die Aufhebung der Weinſteuer. 

D. Entwürfe, die in den Abtheilungen bera⸗ 
then find, und worüber die Central⸗ Abtheilung im Be: 
griffe ſteht, die Berichte zu überreichen: 1) Geſetz wegen 
unentgeltlicher Aufhebung verſchiedener Laſten. 2) Entwurf 
des Geſetzes über die Volksverſammlungen. 

Man bedenke außerdem, wie viel Zeit die Prüfung 
der Vollmachten, die Bildung der Abtheilungen, die 
Conſtitution der Büreau's, die Wahlen des Präſiden⸗ 
ten, der Vicepräſidenten und der Schriftführer wegge⸗ 
nommen, ſo wie die Diskuſſion verſchiedener Anträge, 
z. B. des Berends'ſchen, des Jacoby'ſchen ꝛc. — Die 
Nationalverſammlung, in 8 Abtheilungen vertheilt, 
arbeitet faſt täglich in den Abtheilungen. Außerdem 
beſtehen neun Fachkommiſſionen, jede von 16 Mitglie⸗ 
dern; dann die Petitions-Commiſſion, mehrere Spe⸗ 
cialkommiſſionen, welche den größten Theil der Mit⸗ 
glieder beſchäftigen; dann die Centralabtheilungen über 
jeden einzelnen Geſetzes⸗Entwurf und Antrag. Faßt 
man dieſes Alles zuſammen und überrechnet man die 
ſchon vollendeten Arbeiten, ſo kommt man zu dem 
Reſultate, daß vielleicht nie eine politiſche Verſamm⸗ 
lung thätiger geweſen iſt, als die preußiſche National- 
verſammlung. Vergleiche man die Arbeiten der fran⸗ 
zöſiſchen Conſtituante 1789, und man wird ſehen, 
daß ſie, außer dem berühmten Dekrete vom 4. Auguſt, 
in den erſten ſechs Monaten ſehr wenig geleiſtet hatte. 
Die Berliner ſitzt erſt ſeit drei Monaten. Bedenke 
man endlich, daß in den erſten 4 Wochen ihr von 
Seiten der Regierung noch keine Vorlage gemacht 
war, als die Verfaſſung, welche an eine beſondere 
Commiſſion zurückgeſchickt wurde, ſo daß alle dieſe 
Arbeiten in den letzten 2 Monaten vollbracht worden 
find; | 
[Der Berliner Kaffationshof] muß aus 
Mangel an dem nöthigen »Richterperſonal feine 
Sitzungen einftellen uud Ferien machen. So unglaub⸗ 
lich dies klingt, ſo begründet iſt es doch. Damit der 
Kaſſationshof zu Gericht ſitzen kann, ſind mindeſtens 
7 Richter und ein Beamter des öffentlichen Miniſte⸗ 
riums nothwendig. Von den Richtern iſt Herr von 
Daniels beurlaubt und Herr Frech erkrankt; während 
der Herr General-Prokurator Jaehnigen ebenfalls krank 
darnieder liegt. Das ganze Richterperſonal beſteht da⸗ 
her jetzt aus 6 Richtern; an dem Beamten des öffent⸗ 
lichen Miniſteriums fehlt es aber ganz; es herrſcht 
daher bei dem höchſten Gerichtshofe ein vollſtändi⸗ 
Dieſer Zu⸗ 
ſtand des Juſtitiums iſt überaus traurig. Wir wollen 
von den Civilprozeſſen gar nicht ſprechen; aber das iſt 
von ſehr großer Erheblichkeit, daß viele ihrer Freiheit 
beraubte Bürger ſchon Monate lang im Gefäng⸗ 
niß ſo ſchmerzlich als vergeblich auf ihr Urtel warten; 
während geſetzlich doch innerhalb 4 Wochen das Urtel 
geſprochen werden muß. Man ſieht nicht ab, was 
daraus werden ſoll. Durch die Penſionirung der Hrn. 
Simon und Berghaus und die Verſetzung des Hrn. 
Kisker ſind die Gehälter von zwei Richtern und das 
Gehalt des General-Advokaten frei geworden. Der 
verantwortliche Juſtizminiſter ſoll ernſtlich bemüht 
ſein, dieſe Stellen wieder zu beſetzen und es ſomit 
möglich zu machen, daß der Hof die Anforderungen 
ſeiner Gerichtseingeſeſſenen befriedige. Der verant⸗ 
wortliche Finanzminiſter ſoll jedoch erklärt haben, daß 
er kein Geld anweiſen könne. Die Frage iſt daher 


dieſe: ob um des Finanzpunktes willen die Juſtiz brach 


liegen ſoll, oder mit andern Worten, ob der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter es wird verantworten können, daß den 
ihrer Freiheit beraubten Gerichtseingeſeſſenen ihr Urtel 
nicht geſprochen werden kann? National.) 
(Berichtigung.] Es ift mehrfach die Mittheilung 
gemacht worden, die Miniſter Gierke und Märker 
hätten erklärt, ſie würden ihre Portefeuille's niederle⸗ 


gen, wenn der Geſetzentwurf über die unerlaubten 


Volksverſammlungen durchginge. So unwahrſcheinlich 
dieſe Nachricht von Miniſtern iſt, welche den fragli⸗ 
chen Entwurf ſelbſt unterzeichnet haben, ſo ſtreift 
eine ſolche Behauptung geradezu ins Lächerliche, wenn 
man bedenkt, daß der Entwurf aus dem Juſtizmini⸗ 
ſterium (wie ſich von ſelbſt verſteht) hervorgegangen iſt 
und Herr Märker nicht an die Annahme eines 
Geſetzentwurfs, welcher in ſeinem Miniſterium bear⸗ 
beitet worden, das Niederlegen ſeines Portefeuilles 
knüpfen wird. (Nat. ⸗3.) 
Aus der Provinz Preußen, 29. Aug. [Pläne 
der Reaction.] Schon vor mehreren Tagen wurde 
mir von durchaus zuaerläſſigen Perſonen mitgetheilt, 
daß ſeit Kurzem von reactionairer Seite her in unſerer 
Provinz geäußert wurde: man ſei jetzt ſtark ge⸗ 
nug, um „losſchlagen“ und den Prinzen von 
Preußen an die Spitze des Landes ſtellen zu 
können. Da ich inzwiſchen dieſe Aeußerungen nur 
für eine etwas pikantere Art von Rodomontaden hielt, 
als ſie unter den Helden der Reaction ſonſt üblich ſind, 
ſo hielt ich es nicht für der Mübe werth, darüber 
weiter zu reden. Da man aber jetzt aus authentiſcher 
Quelle die Umtriebe erfährt, welche von Charlottenburg 


aus durch die Armee gehen, da den Linientruppen und . 


den Landwehren von eben daher die in der Deckerſchen 
Hof-Buchdruckerei gedruckten Formulare von Petitionen 
zugeſandt worden, in welchen ſie den König angehen, 
er möge den ihm zuſtehenden und von ihm 
geführten Oberbefehl über das Heer dem 
Prinzen von Preußen übertragen, — und da 
dieſer Prinz ſchweigt, wie er am 6. Auguſt in Stettin 
geſchwiegen hat, ſo muß ich es doch für Pflicht hal⸗ 
ten, darauf aufmerkſam zu machen, bis zu welchen 
Wünſchen nicht nur, ſondern bis zu welchen Vor⸗ 
ſätzen die reactionaire Partei ſchon vorwärts geſchrit⸗ 
ten iſt. 
Niederlage ohne Blutvergießen erfolge, dafür hat die 
Regierung und insbeſondere der Kriegsminiſter zu ſor⸗ 
gen. (Köln. Z.) 
Aehnliches berichtet, wie folgt die Danziger Ztg.: 
„Elbing, 30. Auguſt. Ich habe mich lange Zeit ge⸗ 
hütet, das Wort Reaction zu gebrauchen, weil ein ganz 
wirrer Begriff in der Regel damit verbunden iſt. In⸗ 
deſſen wenn eine Zuſammenſtellung von Faktis auf ei⸗ 
nen beſtimmten, conſequent verfolgten Plan hinweiſt, 
ſo iſt es an der Zeit, den Urheber mit dem Plane vor 
das Forum der Oeffentlichkeit zu ziehen. Die Fraktion 
der reaktionären Partei, welche Steuerbefreiungen, Her⸗ 
renrichter u. ſ. w. gern wieder haben möchte, welche die 
Gleichheit vor dem Geſetz ſcheuet, dieſe Fraction iſt es, 
mit der ich es hier zu thun habe, und die ich die ari⸗ 
ſtokratiſche nenne. Durch vielfache Familienbeziehungen, 
durch das gemeinſame Intereſſe an der Erhaltung ih⸗ 
rer Privilegien feſt miteinander verbunden und ſo leicht 
durch den ganzen Staat organiſirt, haben ſie nament⸗ 
lich ihre Aufmerkſamkeit auf das Heer gerichtet, unter 
deſſen Offizieren viele ihrer Familienglieder ſich befin⸗ 
den; denn ſie beabſichtigen, da ſie die Hoffnung auf 
einen friedlichen Sieg ihrer Privilegi enſucht über die 


Demokratie nicht mehr hoffen, einen gewaltſamen Zus 


ſammenſtoß der Parteien herbeizuführen, um vermit⸗ 
telſt des Heeres zu ſiegen. Nun haben die Herren die 
Erfahrung gemacht, daß der König keinen gewaltſamen 
Zuſammenſtoß weiter will, alſo ihn können ſie an der 
Spitze des Heeres nicht mehr gebrauchen, ſie müſſen 
Jemand anders haben, auf den fie ſich mehr verlaffen 
zu können meinen, ſie haben dem Prinzen von 
Preußen dieſe Ehre zugedacht. Die Beweiſe? Von 
Charlottenburg aus ſind zwei Adreſſen ausgegangen, 
die eine beſtimmt von dem Linienmilitär unterzeichnet 
zu werden, die andere für die Landwehr. Die erſtere 
lautet, nach dem in der Deckerſchen Hofbuchdruckerei 
gedruckten Formulare. (Nur von Linientruppen, Vete⸗ 
ranen⸗Kriegervereinen und anderen Vaterlands-Vereinen 


zu unterzeichnen.) — Kameraden! der von Euch unter 


dem 13. Auguſt zu Charlottenburg entworfenen, an 
Se. Majeſtät den König gerichteten Bitte, Se. königl. 
Hoheit den Prinzen von Preußen zum Oberbfehlsha⸗ 
ber des geſammten preußiſchen Kriegsheeres zu ernen⸗ 
nen, ſchließen wir uns aus vollem Herzen an, erken⸗ 
nen die in derſelben ausgeſprochenen Geſinnungen als 
mit unſeren eigenen Empfindungen übereinſtimmend, 
und erſuchen Euch freundlichſt, dieſes in Eurer Peti⸗ 
tion an Se. Majeſtät mit auszuſprechen. Unſer Lo⸗ 
ſungswort bleibt: „„Mit Gott für König und Vaters 
land!“ “ .. den ten Das andere 
Schema iſt nur für die Landwehr und iſt bereits in 
der Voſſiſchen Ztg. abgedruckt. Es enthält dieſelbe 
Bitte von der Landwehr ausgeſprochen.“ 


Mit zwei Beilagen. 


—— + 


— 


Sie wird freilich unterliegen, aber daß ihre 
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0 Mittwoch den 6. September 1848. 


* Skaisgirren, Kreis Niederung, (preußiſch 
Litthauen) 31. Auguſt. In Stelle des Gutsbeſitzers 
Anderſch, Abgeordneten bei der Nationalverſammlung 
zu Berlin, wurde, da der bisherige Abgeordnete das 


Mandat niedergelegt hat, der Präſident v. Kirchmann 


zu Ratibor, mit Acclamation zum Abgeordneten gewählt. 
Deutſchland. 

Frankfurt, 1, September. [Sitzung der Na⸗ 
tional-Verſammlung.] Die heutige Sitzung der 
Nationalverſammlung dauerte bis faſt 4 Uhr Nach⸗ 
mittags an. Zuerſt zeigte der Präſident an, daß der 
Finanzausſchuß ſich konſtituirt, Rotenhan zu ſeinem 
erſten und Schott zum zweiten Vorſtande, und Löwe 
aus Calwe zum Schriftführer erwählt habe. Dieſem 
Ausſchuſſe ſoll nun auch der Bericht über die durch 
die Sendung nach Wien zur Einholung des Erzher— 
zogs⸗Reichsverweſers entſtandenen Koſten, welche einen 
Geſammtbetrag von 2300 Fl. erreichen, zur Prüfung 
überwieſen werden. — Unter den angezeigten neuen 
Beiträgen für die deutſche Flotte befand ſich auch die 
von Dr. Jucho im Namen des Hauſes M. A. von 
Rothſchild überreichte Summe von 1000 Fl. — Dröge 
zeigt einen die Tagesordnung beantragenden Bericht 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über eine Peti⸗ 
tion der Kaufmannsgilden von Stettin und anderer 
norddeutſchen Städte an, und Lindenau berichtet über 
die Ergänzungswahlen der Ausſchüſſe. — Der Mini⸗ 
ſter des Aeußern betritt die Tribüne und berührt 
nochmals die Entſchließung des Reichsminiſteriums, in 
Erwartung der Kenntniß der Bedingungen des mit 
Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes die Vor⸗ 
lage des Programms hinauszuſchieben, dle Bedingun⸗ 
gen des Waffenſtillſtandes ſeien aber dem Miniſterium 
noch nicht von der preußiſchen Regierung mitgetheilt 
worden (worüber die Linke ihr Erſtaunen zu erkennen 
giebt). Der Miniſter kommt nun auf die diplomati⸗ 
ſchen Miſſionen und zeigt an, daß der herzogl. braun⸗ 
ſchweigiſche Legationsrath Liebe mit der Sendung 
nach dem Haag betraut und ihm Herr Bernhardi 
beigegeben worden ſei. Nach Brüſſel gehe (nachdem 
Graf Keller wegen Kränklichkeit die Uebernahme der 
Miſſion abgelehnt) der General von Drachenfels, und 
zwar in Begleitung des luxemburgiſchen Abgeordneten 
Münſen. — Weiter berichtet der Miniſter, wie die 
obigen Geſandten in den erſten Tagen (längſtens näch⸗ 
ſten Sonntag) auf ihre Poſten abgehen, werde auch 
Herr Raveaux, wie er erklärt habe, alsbald die Reiſe 
nach der Schweiz antreten. — Nach einer andern 
Anzeige des Miniſters hat der gegenwärtig in Baden 
verweilende nordamerikaniſche Geſandte am preußiſchen 
Hofe, Hr. Donelſon, den Minifter in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, daß er auch bei der Centralgewalt akkreditirt wor⸗ 
den ſei und alsbald hier eintreffen werde. — Der Mi⸗ 
niſter ſchritt zur Beantwortung der Interpellation 
Wernher's, die limburgiſche Frage betreffend. 
Er geht zurück auf den in der National⸗Verſammlung 
über dieſe Frage erſtatteten ſehr ausführlichen Bericht 
Zachariä's und die darauf gefolgte Berathung und er⸗ 
innert namentlich daran, daß die Beſchlüſſe der Na⸗ 
tional = Verfammlung die Anträge des internationalen 
Ausſchluſſes in ſich ſchlöſſen. Die Hauptpunkte jenes 
Berichts hebt der Miniſter hervor und knüpft daran 
einen geſchichtlichen Ueberblick des entſtandenen Doppel⸗ 
verhältniſſes Limburgs. Er erklärt, daß er den nach 
dem Haag gehenden Geſandten dahin inſtruirt habe, 
von der niederländiſchen Regierung eine entſcheidende 
Erklärung entgegenzunehmen. Weiter ſei in dieſem 
Augenblicke in dieſer verwickelten Sache nichts zu thun, 
allein das Reichsminiſterium ſei feſt entſchloſſen, die 
Rechte Deutſchlands auf Limburg aufrecht zu erhalten. 
In Betreff der aus Limburg theils bei der Centralge⸗ 
walt eingetroffenen, theils durch den limburgiſchen Ab⸗ 
geordneten Baron Scherpenzeel überreichten Beſchwer⸗ 
den über die Beſchimpfung, welche die deutſchen Far⸗ 


ben von den holländiſchen Soldaten erlitten (es follen 


deutſche Fahnen mit Füßen getreten worden ſein), und 
dgrüber, daß die holländiſche Regierung vorzugsweiſe 
die deutſch⸗geſinnten Einwohner mit Einquartierung be⸗ 
dacht habe, erklärt der Miniſter, deshalb mit dem 
holländiſchen Bevollmächtigten bei der Centralgewalt, 
v. Scherff, eine Unterredung gepflogen zu haben, fo 
wie derſelbe den Auszug aus einem Miniſterialſchrei⸗ 
ben vom 4. Auguſt an den Miniſterpräſidenten Für⸗ 
15 von Leinigen habe gelangen laſſen. Die Erklärung 
TR dahin gegangen, die in Limburg eingerückten hollän⸗ 
diſchen Truppen feien viel zu ſchwach geweſen, als daß 
ſie etwas Anderes als bloß die Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung im beiderſeitigen Intereſſe hätten be⸗ 
zwecken ſollen. Auf die Entgegnung des Reichsmini⸗ 
ſters, die Erklärung des holländiſchen Bevollmächtigten 
Scherff ſei zu allgemein, er wünſche größere Beruhi⸗ 
gung, ſonſt werde er die niederländiſche Regierung ſelbſt 


angehen, habe der niedertändiſche Legations-Sekretair 


Dubois geantwortet, die von den limburgiſchen Abge⸗ 
ordneten erlaſſene Proklamation, welche den Beſchlüſſen 
der National-Verſammlung nicht entſprochen, ſei die 
eigentliche Schuld der Aufregung in Limburg geweſen. 
Der Miniſter kann die Anſicht Dubois nicht theilen, 
da die Abgeordneten nur die ſehr aufgeregt geweſene 
Bevölkerung haben beſchwichtigen wollen und die Be⸗ 
obachtung der Geſetze als eine Nothwendigkeit bezeich⸗ 
net hätten. Der Minifter wiederholt, daß die Cen⸗ 
tralgewalt feſt entſchloſſen ſei, die Rechte Deutſch⸗ 
lands aufrecht zu erhalten, und bemerkt, wenn 
die Bewohner Limburg dafür ihre Sympathien an den 
Tag legten, ſo könne dies der Centralgewalt 
nur zur Beruhigung dienen. Eine zweite Er⸗ 
klärung des holländiſchen Bevollmächtigten v. Scherff 
ſei weit befriedigender geweſen. Sie ſpreche ſich dahin 
aus, daß nur die Proklamation der Abgeordneten die 
Aufregung herbeigeführt, es nicht wahr ſei, daß die 
deutſchen Fahnen nicht reſpektirt worden ſeien. Nur 
zwei Fahnen, die eine auf einem Freiheitsbaume, mit 
der Inſchrift; „Keine Abgaben mehr“, ſeien entfernt 
worden. Der Miniſter erklärt ſchließlich, er habe den 
nach dem Haag gehenden Geſandten dahin inſtruirt, 
ſich von dem ſachlichen Inhalte der Beſchwerden und 
Angaben genau zu unterrichten und nach Umſtänden 
Wiederherſtellung und Genugthuung zu verlangen. 
Nachdem der Miuifter feinen Vortrag beendigt, ergriff 
Wernher das Wort und beantragte: 1) daß die 
betreffenden Aktenſtücke, auch die lokaler 
Natur, auf dem Tiſche niederzulegen feien; 
2) die National-Verſammlung ſich dahin 
ausſprechen möge, das Miniſterium habe in 
dieſer Angelegenheit nicht die Befliſſenheit 
gezeigt, welche die National-Verſammlung 
erwartet habe. — Dieſer Antrag fiel wie der Apfel 
der Eris in die Verſammlung und erzeugte einen vier 
ſtündigen Kampf, der manche heftige Scene aufzuwei⸗ 
fen hatte und die Leidenſchaft mehr als einmal ent— 
feſſelte. — Die Dringlichkeit des Antrags wurde mit 
232 gegen 160 Stimmen ausgeſprochen, und nach 
einer längeren und oft heftigen Debatte über die Vor⸗ 
frage, (ob nach dem dringenden Wunſche der Miniſter, 
ſogleich fort berathen, oder die Berathung auf Mon⸗ 
tag verſchoben werden ſolle ?), der Antrag auf Tages⸗ 
ordnung ohne alle Unterſtützung gelaſſen und zur Be⸗ 
rathung der materiellen Frage geſchritten. — An der⸗ 
ſelben nahmen unter Andern der Miniſter Sch mer—⸗ 
ling, Heckſcher und Beckerath Theil und ſuchten 
zu beweiſen, daß das Miniſterium, ſowohl ſeit ſeiner 
Vervollſtändigung vom 15. Auguſt, wie vorher, das 
Möglichſte geleiſtet und namentlich in der limburger 
Frage, die eine ſo wichtige und verwickelte ſei, ſeiner 
Pflicht! vollkommen genügt habe. Die Miniſter er⸗ 
klärten aber auch unumwunden, daß ſie abtreten wür⸗ 
den“, ſobald fie ſich des Verluſtes des Vertrauens der 
Verſammlung bewußt ſeien. — Nach dem Schluſſe 
der Berathung wurden vom Präſidenten viele Anträge 
verleſen, von welchen ein halbes Dutzend (ſelbſt zwei 
von Mitgliedern der Linken) auf Tagesordnung laute⸗ 
ten. Der Eiſenmann's, auf einfache Tagesordnung lau⸗ 
tend, wurde mit 213 gegen 197 Stimmen verworfen, 
der Stedtmann's, auf motivirte Tagesordnung lautend 
(es ſeien durch die miniſteriellen Erklärungen die Ver⸗ 
zögerungen der Anknüpfung des diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs hinreichend entſchuldigt), angenommen. — 
Der Miniſter Schmerling berichte, daß das Mini⸗ 
ſterium das Bedürfniß der Errichtung eines Marine: 
departements vollkommen erkannt habe und darauf 
eifrigſt bedacht ſei, dafür Männer mit den geeigneten 
Kapacitäten aufzufinden, von deren Perſönlichkeit es 
abhänge, welche Stellung ſie im Miniſterium einneh⸗ 
men werden. — Endlich wurde noch über den Bericht 
Schwarzenberg's, die dem Publikum auf der Gal— 
lerie entzogenen Räume, berathen und nach einer na⸗ 
mentlich von der Linken (Dietzſch, Schlöffel) leiden⸗ 
ſchaftlich geführten Debatte nach (auf den Antrag der 
Linken) namentl. Abſt. der Antrag des Fürſt. Lichnowsky: 
die vom Büreau am 9. Auguſt getroffenen Maßregeln 
zu billigen und es dem Büreau zu überlaſſen, im Hin⸗ 
blicke auf den nahenden Winter die auf der Gallerie 
gewonnenen Räume im Intereſſe der Nationalverſamm⸗ 
lung zu verwenden, angenommen. — Die Sitzung 
wurde vor 4 Uhr geſchloſſen. Die nächſte iſt am 
Montag. ” (Reipz. 3.) 

Kaſſel, 31. Auguſt. [Neues Geſetz.] Durch 
ein ſoeben bekannt gemachtes Geſetz wird beſtimmt, daß 
in Kurheſſen jeder Lehens-, Leihe-, Meier-, Erb⸗ 
pacht⸗ oder ſonſtige guts herrliche Verband mit 
dem 1. Oktober d. J. aufhört. Die bisherigen 
Obereigenthümer ſollen für die ihnen hierdurch entzo⸗ 
genen Rechte nach beſtimmten in dem Geſetz ausführ⸗ 
lich angegebenen Grundſätzen entſchädigt werden. 

5 (Leipz. Z.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 


ſiſt alſo abgeſchloſſen. 


T Altona, 3. September. Der Waffenſtillſtand 
Die proviſoriſche Regierung 
tritt in acht Tagen ab. Es wird eine neue Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſion von 5 Männern gebildet, wozu in 
erſter Reihe der frühere däniſche Miniſter Graf von 
Moltke beſtallt wird; ihm beigeſellt ſind: Amtmann 
Baron Heinſe in Bordesholm, Prehn in Plön, Graf 
von Reventlow⸗Jersbeck und Etatsrath Preußer in 
Kiel. Alle Geſetze und Verordnungen, die ſeit dem 
17. März von dem König von Dänemark, ſo wie 
von der proviſ. Regirrung erlaſſen worden, treten au— 
ßer Kraft. Der Herzog und der Prinz von Augu⸗ 
ſtenburg werden Kraft eines geheimen Artikels des 
Landes verwieſen. (Vergl. hiermit die unter „Preu⸗ 
ßen“ ausführlich mitgetheilten Waffenſtillſtands-Bedin⸗ 
gungen.) Eine ſolche Regierung, wie ſolche Bedin⸗ 
gungen werden die Anerkennung im Lande nicht fin⸗ 
den, und glauben wir auch nicht, daß die Landes⸗ 
verſammlung, die morgen in Kiel von der proviſori⸗ 
ſchen Regierung, die ſich Nachmittag von Rendsburg 
dahin begiebt, eröffnet, ihnen ihre Zuſtimmung geben 
wird. Wir wiſſen nicht wie das fliehende Däne⸗ 
mark dem ſiegreichen Preußen einen ſolchen 
Waffenſtillſtand dictiren, und wie dieſes einen ſolchen 
annehmen konnte. — Ein Vorſpiel von dem was die 
däniſchen Beamten zu erwarten und welche Folgen die 
Ausführung der Bedingungen im Lande hervorrufen 
werden, hatten wir ſchon geſtern Abend hier. Die 
in der geſtrigen Nummer des Hamburger Korreſpon⸗ 
denten vom Chef des See⸗Enrollirungsweſen, Schu⸗ 
macher, der die Anerkennung unſerer jetzigen Regierung 
verweigerte, enthaltene Erklärung, hatte zur Folge, 
daß demſelben geſtern Abend eine Katzenmuſik gebracht 
und die Fenſter eingeſchlagen wurden; er ſelbſt hatte 
ſich bereits geflüchtet. Die Bürgerwehr kam erſt her⸗ 
bei, als die Thäter auseinander gingen, obwohl die⸗ 
ſelbe bereits am Nachmittage von dem unterrichtet 
war, was am Abende geſchehen ſollte. Graf v. Moltke 
ſoll bereits in Rendsbueg eingetroffen ſein. Ein Ge⸗ 
rücht gehet heute hier und in Hamburg von Mund 
zu Mund, daß die Zentralgewalt, der proviſoriſchen 
Regierung den Befehl habe zukommen laſſen „nicht 
abzutreten“, und ſoll die Landesverſammlung die 
Bedingungen nicht anerkennen. Auch brachten heute 
Reiſende mit dem Bahnzuge von Rendsburg die 
Nachricht, daß ſowohl die Preußen als Braunſchwei⸗ 
ger ſich weigern, Schleswig- Holftein zu verlaſſen. 
Wir theilen Ihnen dies Alles ſo mit, wie man es 
hier und in Hamburg von Jeglichem hört, auch von 
Männern, die gewöhnlich nicht ſo leichtgläubig ſind. 
Der Ausſchußbericht über den Verfaſſungs-Entwurf 
iſt bereits unter der Preſſe. Er iſt im Ganzen libe⸗ 
raler ausgefallen als der Entwurf ſelbſt. Das ſus⸗ 
penfive Veto iſt für alle Fälle, wer Landes fürſt 
ſein mag, angenommen. Iſt der Herzog ein fremder 
Fürſt, ſo regiert ein Statthalter ohne Inſtructionen, 
von jenem annehmen zu dürfen, und behält die Ne- 
gieruug auch dann, wenn der Herzog ſich zeitweiſe 
im Lande aufhält. Zur Würde des Statthalters wer⸗ 
den von der Landesverſammlung drei deutſche Prinzen 
dem Herzog vorgeſchlagen, aus denen dieſer einen zum 
Statthalter ernennen muß. Daß das Wahlrecht nicht 
an einen Zenſus geknüpft ſein kann, ſcheint von der 
Majorität als feſtſtehend angenommen zu ſein, doch 
ſind viele verſchiedene Anträge wegen Bildung und 
Zuſammenſetzung der Landesvertretung geſtellt. Die 
5 erſten Artikel des Entwurfs, wonach die Herzogthü⸗ 
mer Schleswig-Holſtein einen untrennbaren und uns 
theilbaren deutſchen Staat bilden find pure ange⸗ 
nommen. — Das Recht der Vereine zu Geſammtpe⸗ 
titionen iſt anerkannt. — Zu heute Abend iſt in 
Rendsburg eine große Volksverſammlung ausge⸗ 
ſchrieben, die gewiß ſehr zahlreich beſucht ſein wird. 
Auch von hier werden mit dem Bahnzuge, der 
heute um 5 Uhr abgehet, Viele, man ſagt mehrere 
Hundert, dahin abgehen. Die Gefangenen in Stade 
werden von da aus direct nach Dänemark gebracht 
werden, weil man bei der großen Aufgeregtheit, die hier 
zu Lande herrſcht, befürchtet, daß die Bevölkerung ſich 
leicht zu Thätlichkeiten hinreißen laſſen könnte. 


Oeſterreich. 


D Wien, 4. Sept. (Tagesbericht des Korre⸗ 
ſpond.⸗Bür.] Der von der demokratiſchen Partei ver⸗ 
anſtaltete Trauerzug zu Ehren der am 23. Auguſt ge⸗ 
fallenen Arbeiter lief ruhig und in guter Ordnung ab. 
Sämmtliche liberale Vereine, unter andern auch ein 
Verein von Damen in Trauerkleidern verſammelten ſich 
auf dem großen freien Platze vor dem rothen Hauſe in 
der Alſervorſtadt. Der Zug ſetzte ſich ſofort gegen den 
Währinger Gottesacker in Bewegung. Auf den Gräbern 
hielt der Bruder des Schriftſtellers Löbenſtein, pro⸗ 
teſtantiſcher Prediger, ſodann Student Hrezka, Mitar⸗ 


Konſignirung der Nationalgarde und der 


beiter der Konftitution, eine Rede. Chlodwig Eckardt 
forderte alle Diejenigen, welche ſich dem Zuge feierlich 
angeſchloſſen hatten — deren Zahl mochten etwa 10,000 
Perſonen betragen — auf, Widerſtand gegen die herein⸗ 
brechende Reaktion zu beſchwören. Dies geſchah, worauf 
noch zwei Arbeiter einige Worte ſprachen. Damit war 
die Sache beendet. Glücklicherweiſe vermieden es die 
Sprecher, aufregende Reden zu halten, und die von den 
Behörden getroffenen Vorſichtsmaßregeln, nämlich die 

Garniſon, er⸗ 
wieſen ſich als überflüſſig. — Seit! geſtern zirkuliren Ge: 
rüchte von Miniſterialveränderungen. Doch ſcheint das 
Ganze mehr auf eine Umwechſelung gewiſſer Por⸗ 
tefuilles, auf Umſtellung einiger Namen, als auf eine 
total neue Kombination hinauszulaufen. — Heute iſt 
keine Reichstagsſitzung, da wichtige Ausſchußſitzungen 
ſtattfinden. Wohlunterrichtete behaupten übrigens, dieſe 
Vertagung habe blos darum ſtattgefunden, weil es gelte, 
die miniſterielle Partei zu ſchaaren und zu ſtärken, um 
den morgen bevorſtehenden parlamentariſchen Sturm glück⸗ 
lich abzuwehren. Es hat nämlich die Erklärung des Mini⸗ 
ſters Bach, die Verfaſſung könne blos auf dem Wege der 
Vereinbarung mit dem Monarchen zu Stande gebracht wer⸗ 
den, und zur Giltigkeit eines Geſetzes ſei deffen freie Sant: 
tion unerläßlich, in der Preſſe bereits einen lebhaften Prin⸗ 
zipienſtreit angeregt. Nebſt dem von Violand angemel⸗ 
deten Proteſte erwartet man noch eine ſcharfe Interpel⸗ 
lation des Abgeordneten Borroſch. Das hieſige Jour⸗ 
nal „der Radikale“ behauptet in einem von Dr. Karl 
Tauſenau verfaßten Artikel, der Reichstag ſei unbe⸗ 
ſchränkt ſouverän, der Kaiſer blos mit proviſoriſcher 
Machtvollkommenheit verſehen, von einem Veto und 
einer Vertragscharte könne deshalb nicht die Rede ſein 
und dergleichen mehr. Die Wiener Zeitung enthält dafür 
ſeit einiger Zeit miniſterielle Artikel, die vom konſervati⸗ 
ven Standpunkte aus die radikalen Strebungen bekäm⸗ 
pfen. — Heute verlautet auf der Börfe die Nachricht, 
daß die franzöſiſch-britiſche Vermittelung denn 
doch angenommen worden ſei. Die Kurſe gingen in 
Folge davon in die Höhe. — Geſtern hielt der ehema⸗ 
lige Sicherheits-Ausſchuß ſeine erſte Sitzung als 
Klubb „zur Wahrung der Volksrechte“ im Muſikvereins⸗ 
ſaale, wo auch der Ausſchuß ſeine Sitzungen gehalten 
hatte. — Ein ungariſches Frei-Corps wird zu errichten 
geſucht. Die Sache nimmt aber keinen erheblichen Fort⸗ 
gang. — Börſekurs: öproc. — 82; Aproc. — 66%; 
1834 — 133 ½; 1839 — 91½; Bank⸗Aktien 1110; 
Nordbahn 107%: Mailand 76; Glocknitz 97%, 
Peſth 00. 

L Wien, 4. Septbr. (Trauerfeierlichkeit. 
Preß⸗ Prozeß. Fröbel.) Unſere polit. Vereine zei⸗ 
gen es immer mehr, wie ſehr es ihren Mitgliedern an 
politiſcher Reife fehlt, und wie wenig ſie eigentlich 
wiſſen, welchen Prinzipien ſie huldigen. Beſonders 
zeichnet ſich der demokratiſche Verein durch feine unge: 
heure Taktloſigkeit aus und ſcheint es ordentlich dar⸗ 
auf anzulegen, Skandal zu erregen. Geſtern veran⸗ 
ſtaltete er eine Leichenfeier der am 23. Auguſt gefalle⸗ 
nen Arbeiter mit einer Menge von Fahnen und der⸗ 
gleichen Schaugepränge. Am Zuge nahm natürlich 
aus Neugierde eine große Volksmaſſe Theil. Auch 
ſchloſſen ſich einzelne Nationalgarden und Studenten 
an. Die Kompagnien und die akademiſche Legion ha= 
ben den Antrag, in corpore Theil zu nehmen, ent⸗ 
rüſtet zurückgewieſen. Es heißt, die einzelnen Garden, 
die ſich dem Zuge angefchluffen, ſollen vor ein Ehren: 
Gericht geſtellt werden. Das wäre wieder ein Miß⸗ 
griff anderer Art, doch läßt ſich nicht leugnen, daß 
der demokratiſche Verein durch dieſe unkluge Demon⸗ 
ſtration, wenn er feine eigentliche Abſicht, zu einer Bes 
wegung zu reizen, nicht erreichte, doch die Gemüther 
erbitterte und zu einem grellern Hervorheben der Gegenſätze 
beigetragen hat. Am Grabe der Gefallenen wurden Leichen⸗ 


reden gehalten, die, obgleich auch Prediger ſich betheiligten, 


eben nicht geeignet waren, das verſöhnende Prinzip auf⸗ 
kommen zu laſſen. — Heute hatten wir einen ſehr 
intereſſanten Preß⸗Prozeß. Die Redakteure des Mie- 
ner Charivari, Siegmund Engländer und Willi Beck 
wurden von der freiherrlichen Familie Schloißnigg an⸗ 
geklagt, ſie in ihrem Blatte als Auspfänder und Wu⸗ 
cherer genannt zu haben. Engländer vertheidigte ſich 
recht brav, wußte beſonders die zahlreiche Zuhörerſchaft 
durch eingeſtreute Anekdötchen für ſich einzunehmen, 
und ließ es auch an Skandal nicht fehlen. Er führte 
nämlich eine Maſſe durch Dokumente verbriefte That⸗ 
ſachen von der Hartherzigkeit und Gewiſſenloſigke 
einzelner Mitglieder dieſer freiherrlichen Familie an. 
Der Anwalt des Klägers, Herr Dr. Ellinger, war ein 
lebendes Exemplar der verknöcherten Prozeßmethode un⸗ 
ter Schloß und Riegel und machte daher bei unſerm, 
ich möchte ſagen, fleiſchgewordenen öffentlichen Werfah: 
ren durch und durch Fiasco. Die Beklagten, eigent⸗ 
lich nur Engländer, da in Bezug auf Beck der An⸗ 
walt gleich im Anfange ſeine Anklage zurücknahm, 
wurden von den Geſchworenen, die kaum 5 Minuten 
ausgeblieben waren, für nicht ſchuldig erklärt. — Ju⸗ 
lius Fröbel, dieſer gereifte Publiziſt, der jetzt hier 
iſt, hat in einem Briefe an die Herausgeber der Stu⸗ 
dentenzeitung ſich über das Verhältniß der Bourgeoiſie 
zum Volke nach Rugiſcher Deduktionsmanier ausge⸗ 
ſprochen. Es iſt nur zu bedauern, daß er es in die⸗ 
ſem Blatte gethan und daß er nicht überhaupt damit 
etwas gewartet. Er würde ſich überzeugt haben, daß 
wir hier eben ſo viel Spießbürger als anderswo be⸗ 
figen und daß das eigentliche Verhältniß von Bour⸗ 
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geois zum Citoyen hier wie überall nicht ein fo ſchroff 
geſchiedenes iſt, wie Herr Fröbel meint. 


Prag, 3. September. [Zuſtände der Stadt.] 
Wenig Neues hat ſich ſeit meinem letzten Schreiben 
ergeben und dies Wenige läßt ſich auch in wenige Worte 
zuſammendrängen. Die berührte Proteſtation der Ju⸗ 
riſten gegen die Windiſchgrätz'ſche Kundmachung wurde 
in einer äußerſt zahlreichen Bürgerverſammlung auf der 
Sofieninſel durch Dr. Chrudzinsky verleſen und von 
den Anweſenden mit Jubel aufgenommen, reißend gin⸗ 
gen die in beiden Sprachen gedruckten Proteſte ab und 
zahlreiche Unterſchriften bedecken die an mehreren Or— 
ten aufgelegten Bogen. In einigen Tagen geht eine 
eigene Deputation mit denſelben an den Reichstag. 
Die Damen ſind mit ihrem Proteſte nicht abgereiſt; 
ſondern haben denſelben einfach abgeſchickt. Die Swor⸗ 
noſt, ſeligen Andenkens, ſchickte jedoch eine Deputation 
an's Miniſterium nur wegen der eigenmächtigen Auf— 
hebung des Corps durch Leo Thun und deſſen Anklage, 
als wären die Pfingſtereigniſſe von ihm ausgegangen, 
feierlich zu proteſtiren und die Wiederherſtellung deſſel⸗ 
ben zu verlangen, wie ich Ihnen bereits geſchrieben. 
Der Erfolg war vorauszuſehen. Das Miniſterium gab 
ihnen ein erläuterndes Dekret zur Beſtätigung ihrer 
Aufhebung, in welchem Thuns Anklage und Verord—⸗ 
nung, das Tragen der Swornoſtkleider bei Strafe zu 
verbieten, desavouirt wird; das Corps ſoll nur aus 
adminiſtrativen Rückſichten und weil keine 
Sondercorps geduldet werden können, aufgelöſt blei⸗ 
ben, das Tragen ihrer Abzeichen bleibt ihnen unbenom— 
men. Nun viel Swornoſtkleider werden wir nicht zu 
ſehen bekommen, denn die Manie, ſich flavifch zu klei⸗ 
den, hat hier beinahe ganz aufgehört und dürfte 
ſchwerlich, ein Kind des erſten jugendlichen Freiheits⸗ 
rauſches, wieder erwachen, da ſelbſt die unteren Schich— 
ten der Geſellſchaft jetzt weniger Sympathien dafür 
haben. Freilich wird dafür unſere ganze Nationalgarde 
böhmiſch werden, denn bei der bisherigen Reorganiſi⸗ 
rung haben ſich unter den ſchon gebildeten 13 Kom: 
pagnien 10 für's böhmiſche Kommando erklärt. Je 
mehr ſich unſere Freiheit regelt, je klarere Blicke wir 
in unſere ſozialen Verhältniſſe werfen, deſto weniger 
können wir uns täuſchen; Prag iſt eine czechiſche Stadt 
und das deutſche Element leider in der Minorität. 
Dies haben wir auf dem Teplitzer Kongreſſe ſelbſt ein⸗ 
geſehen und darum arbeiten die deutſchen Deputirten 
beim Reichstage in Wien, wie die Kreiſe ſelbſt bei je⸗ 
der Gelegenheit auf das Centraliſationsſyſtem hin, auf 
Eintheilung Böhmens in ſieben Kreiſe, Unabhängigkeit 
derſelben von Prager Spezialbehörden und keine Ab- 
haltung eines Provinzial-Landtages, wo natürlich die 
Deutſchen in der Minorität wären. Wohin dies füh— 
ren wird, da die Czechen gerade die entgegengeſetzten 
Wünſche hegen und Forderungen ausſprechen, iſt nicht 
abzuſehen. Ich fürchte immer, daß der Sprachen- und 
Nationalitätskampf noch zu blutigen Nefultaten führen 
wird, in welchen ſich die ſüdungariſchen Scenen wies 


derholen dürften, freilich wären dann die deutſch-böh⸗ 


miſchen Kreiſe für Oeſterreich verloren; ob ſich aber 
ein eigenes Czechien halten dürfte, das iſt die Frage. 
Von den Gefangenen des Prager Schloſſes ſind wie— 
der einige entlaſſen; gewiß faſt iſt die Entlaſſung aller; 


doch ſchleppen ſich die Unterſuchungen auf unverzeih⸗ 


liche Weiſe. Das Schloß wird nun wirklich zur Ci— 
tadelle und die Gänge und Fremdenzimmer zu Kaſer— 


nen eingerichtet; wir begreifen nicht, wie der Kaiſer 
eine ſeiner ſchönſten Reſidenzen ſo von einem * 

er 
ſoll der Hradſchin unſere Baſtille werden und hegt die 
rohe Soldateska und ihr blutgierieger Führer noch 
immer die geheime Hoffnung, daß der Abſolutismus 
zurückkehren werde? Da die große Kaſerne im Karo⸗ 
linenthal bereits auch fertig iſt, die Reorganiſirung der 
Nationalgarde ſchnell vorwärts geht, ſo dürften wir 
das Glück haben, dieſen Winter ſchon kein Militär 
mehr auf der Alt- und Neuſtadt zu beherbergen. — 


deſpoten entweihen und verunſtalten laſſen kann. 


Die italieniſchen Kriegsgefangenen kehren von Joſeph⸗ 
und Thereſienſtadt hier durch in ihr Vaterland; ſie 
ſind niedergeſchlagen über die plötzliche Wendung der 
Kriegsereigniſſe in Italien und klagen Carl Albert offen 
der Verrätherei und des Einverſtändniſſes mit Oeſter⸗ 
reich an. — Unſere Wahlen für die Preßgerichts-Jury 
wurden vom Miniſterium desavouirt, weil die Wahl 
aus hoher Weisheit unſeres Stadtverordneten-Kolle⸗ 
giums bezirksweiſe geſchah und hätten Urwahlen ſtatt— 
finden ſollen. Die Abgabe der Stimmzettel für die 
neue Stadtverordneten⸗Wahl iſt geſchehen; aber wieder 


bethätigte ſich der Indifferentismus der Bürgerſchaft, 


indem verhältnißmäßig eine geringe Zahl Wahlzettel 
abgegeben wurden. Das Skrutinium iſt noch nicht 
beendet; iſt das Stadtverordneten⸗Kollegium zuſammen⸗ 
geſetzt, ſo wählt es aus ſeiner Mitte den Bürgermeiſter 
definitiv. ‘ 


* Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Die 
neueſten Nachrichten aus Mailand vom 31. beſtätigen, 
daß der FMe. d'Aspre die ganze Gebirgsgegend von 
Vareſe bis an die Schweizer Grenze von den Banden 
des nach der Schweiz entflohenen Garibaldi fäus 
berte. Karl Albert verweilt in ſeinem Hauptquar⸗ 


tiere Aleſſandria, und hat bereits mit Parteien im In⸗ 
nern ſeines Reiches zu thun. 
ſcheint machtlos. 
Preis, vermuthlich gegen den Willen des Königs, die 
Räumung Venedigs zu verzögern. Andere ſagen, Lord 
Palmerſton habe dabei die Hand im Spiel, um Ve⸗ 
nedig bei den Friedensunterhandlungen als bedeutendes 
Gewicht in die Wagſchale zu legen. — Unterdeſſen 
ſcheint der Marſchall in den letzten Tagen in Mailand 
einer Verſchwörung gegen das öfterreichifche” Militär 
auf die Spur gekommen zu ſein. 
dividuen nach dem Standrecht abgeurtheilt und 3 da⸗ 
von in der Zitadelle erſchoſſen. Zugleich iſt ein 
Befehl an das Militär ergangen, jeden Anlaß zu Rei⸗ 
bungen mit den Einwohnern zu vermeiden. 
Mailand eingerückten ſteyriſchen Freiwilligen ſind vom 
Marſchall beordert worden, ſich zu dem Korps des 
F Me. d'Aspre zu begeben. 


Sein neues Miniſterium 
Eine geheime Partei ſucht zu jedem 


Es wurden 7 In⸗ & 


Die in 


In der Gegend von Mais 
land konzentrirt ſich die Hauptarmee des Marſchalls. 


— Nach den neueſten Nachrichten aus Padua vom 


1. war Albini, der ſchon am 28. drei Aviſo⸗Schlffe 


nach dem Süden abgeſchickt hatte, am 31. noch nicht 
von Venedig abgeſegelt. 


Die Venetianer glauben ſteif 
und feſt, die Piemonteſen ſpielen ein falſches Spiel 
und ſuchen die Abfahrt ſo lange zu verzögern, bis die 
franzöſiſche Flotte eingetroffen ſei!!! Allein das Rich⸗ 
tigere ſcheint zu ſein, daß Albini mit den piemonteſi⸗ 
ſchen Truppen, aufgewiegelt durch die herrſchende Par⸗ 
tei in Venedig, bisher den Gehorſam verweigerte. Die 
politiſche Lage Karl Alberts ſcheint uns ſo troſtlos, 
daß ihn nur ein ſchneller Frieden vor einer Umwäl⸗ 
zung in ſeinen eigenen Staaten retten kann. Seine 
ganze Armee iſt mit Haß gegen die Mailänder erfüllt. 
— Bei Oſoppo haben am 1. d. zwei Bataillone des 
Regimentes Hrabowsky die umliegenden Dörfer beſetzt 
und die Feſte ganz cernirt. 2 : 
ch weiz . a 

Bern. (Zurückberufung der italieniſchen 
Flüchtlinge.] Der Geſandte Oeſterreichs theilt dem 6 
Vororte in einer Note mit, daß, laut ihm zugekomme⸗ 
nen Schreiben des Herrn Feldmarſchalls Radetzky vom 
22., es allen politiſchen Flüchtlingen, die Öfterreichifche 
Unterthanen ſind, geſtattet iſt, frei und ungehindert 
und ohne ſich einer gerichtlichen Verfolgung für ihre 
politiſche Vergangenheit auszusetzen, in ihre Heimath 
zurückzukehren. Die Zurückkehrenden dürfen für län⸗ 
gere Zeit ihren Aufenthaltsort ohne obrigkeitliche Er⸗ 
laubniß nicht verlaſſen, und werden ermahnt, ſich ruhig 
zu verhalten, indem die zugeſicherte Strafloſigkeit nur I 


die Vergangenheit betreffe. (3. 3.) 
Atalien. 
Livorno, 26. Auguſt. [Aufwiegelung und 


Empörung. Anarchie in Bologna.] Der 
Pater Gavazzi, welcher in Florenz durch feine kommu⸗ 
niſtiſchen Reden ſich die Verbannung aus dem Lande 
zugezogen hatte, kam geſtern der Regierung zum Trotz 
mit dem Dampfſchiffe von Genua nach Livorno. Er 
hielt um 10 Uhr Morgens eine feurige Anrede an 
das um ihn verſammelte bewaffnete Geſindel. Nicht 
allein die Oeſterreicher, ſondern alle Deutſche ohne 
Ausnahme wurden als Räuber, Schurken und Bar⸗ 
baren behandelt. Er forderte das Volk auf, die Re⸗ 
gierung und den Fürſten als im Einverſtändniß mit 
Oeſterreich zu ſtürzen. Geſteru noch reiſte er weiter 
nach Florenz. Heute Morgen erfuhr man in Livorno, 
er ſei in Florenz mit ſeinen Begleitern verhaftet more 
den. Dieſe Nachricht gab das Zeichen und die Gele— 
genheit zum Aufruhr. Die Sturmglocken wurden ge⸗ 
läutet, die Kaſerne, wo die Gewehre der Bürgergarde 
aufbewahrt ſind, erbrochen, alle Flinten weggenommen 
und unter den Pöbel vertheilt; der Gouverneur wurde 
gefangen genommen und in das Fort in Verwahrung 
gebracht; der elektriſche Telegraph wurde ſogleich zer⸗ 
trümmert, um die Nachricht von den Vorgängen in 
Livorno nicht nach Florenz gelangen zu laſſen. Viele 
wollen ſich bewaffnet nach Florenz begeben, um die 
Regierung zu ſtürzen. In Bologna geht es noch 
ſchrecklicher zu. Sie werden erfahren haben, daß am 
8. d. M. mehrere unbewaffnete öſterreichiſche Solda⸗ 
ten in den Straßen von Bologna ermordet wurden, 
ohne auch nur im Geringſten das Volk gereizt zu 
haben, und daß der General Welden auf Dieſes hin 5 
die Stadt einige Stunden bombardirte und ſich dann 
zurückzog. Weil man ſich in der Stadt auf einen 
neuen Angriff der Oeſterreicher gefaßt machte, ſo wur⸗ 
den alle Waffen hervorgeſucht und ausgetheilt. Was 
war die Folge hievon? Das Bologneſer Geſindel, 
welches nur auf Rauben und Plündern ausgeht, zieht 
bewaffnet umher und treibt Kontributionen ein. Be⸗ 
fonders in der Nacht vom 21. auf den 22. ſollen 
ſürchterliche Diebſtähle und Mordthaten vorgefallen 
ſein. Das iſt die italieniſche Civiliſation. (N. K.) 
Frankreich. N 
Paris, 1. September. Nationalverſamm⸗ 


x 


** 


— 


lung. Sitzung vom 1. September.] um % uhr 4 
nimmt Marraſt den Vorſitz ein. Die Bänke ſind noch 
ſehr leer, da ſich die meiſten Mitglieder in den Aus⸗ 
ſchußſälen befinden. Die Blicke ſuchen zuerſt den 
Kriegsminiſter Lamoriciere und feinen Freund, den Ge⸗ 
neral Changarnier, Oberbefehlshaber der Pariſer Na⸗ 


tionalgarde, von denen heutige Morgenblätter andeute⸗ 
ten, daß fie Beide in eine ropaliſtiſche Verſchwörung 
verwickelt und nahe daran geweſen, geſtern arretirt zu 
werden. Lamorciere erſchien im Laufe der Sitzung in 
der Verſammlung. Man ſah ihn lange mit dem Mi⸗ 
niſter Senard ſprechen. Changarnier wurde nicht be⸗ 
merkt. — Ein Dekret, welches einen Kredit von 600,000 
Frks. zur Unterſtützung der Tiſchlerinduſtrie und 600,000 
Frks. zur Unterſtützung der Induſtrie der Bronce-Fa⸗ 
brikation bewilligt, wird nach einer kurzen Diskuſſion 
angenommen. — An der Tagesordnung iſt das De⸗ 
kret über Wiederherſtellung der Schuldenhaft. 


Die Kommiſſion hat auf Abſchaffung des betreffenden 


Dekrets der proviſoriſchen Regierung und vollſtändige 
Wiederherſtellung des alten Zuſtandes angetragen. — 
Bei der Abſtimmung entſchied ſich jedoch die Verſamm⸗ 
lung für Beibehaltung der körperlichen Haft wegen 
Schulden. — Die Sitzung wurde ſchon um 5 Uhr 
geſchloſſen. 

[Italieniſche Angelegenheit. Rüſtungen.) 
Das Comité der auswärtigen Angelegenheiten hat eine 


ſehr wichtige Mittheilung vom Miniſter Baſtide er⸗ 


Ablehnung nur 24 Stunden Friſt ſetzend. 


halten. Die neueſte Depeſche des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers in Wien, Herr Delacour, meldet die, 
bereits bekannte Weigerung des öſterreichiſchen Kabi⸗ 
nets, die franzöſiſch⸗engliſche Vermittelung anzunehmen, 
hinzufügend, daß die vorgeſchützten Gründe bloße Aus- 
flüchte ſeien. In einer weitläufigen Auseinander⸗ 
ſetzung gab der Miniſter ferner zu verſtehen, daß dieſe 
Ablehnung der Vermittelung ihren Grund nicht ſo 
ſehr in dem böſen Willen, als in der Schwäche der 
öſterreichiſchen Regierung habe, deren einzige Stärke 
und Hoffnung nur noch die Armee ſei. Dieſe Ar- 
mee aber würde nie darein willigen, das erſt 
wieder eroberte mailändiſche Gebiet zu räu⸗ 
men. Eine friedliche und freundſchaftliche Löſung 
ſcheine ſomit faſt unmöglich, und die franzöſiſche Re⸗ 
gierung habe, um nichts unverſucht zu laſſen, ihr Ul⸗ 
timatum nach Wien geſchickt, zu deſſen Annahme oder 
Als Baſis 
der Vermittelung iſt vorgeſchlagen, die Lombardei 
unabhängig zu erklären, Venedig und ſein 
Gebiet aber bei Oeſterreich zu laſſen. Herr 
von Delacour ſei angewieſen, zu erklären, daß falls 
man Frankreich zum Kriege zwinge, es dann 
nicht eher Frieden ſchließen werde, als bis 
auch Venedig unabhängig geworden ſei. Je⸗ 
denfalls zeigen alle Schritte der Regierung, daß ſie, 
wenn auch nicht augenblicklich ſchon das Schwerdt 
ziehen, doch nach dem Sprichwort: Si vis pacem, 
para bellum: handeln will. Ein Befehl des Kriegs⸗ 
miniſters vom 28. befiehlt die Bildung einer fünften 
Infanterie⸗Diviſion der Alpen-Armee. Durch eine te⸗ 
legraphiſche Depeſche vom 30. iſt nach Marſeille der 
Befehl abgegangen, eine andere Diviſion von 6000 
Mann in Marſeille einzuſchiffen und nach Venedig 
zu dirigiren. Trotz dieſer Rüſtungen verliert man die 
Hoffnungen auf Erhaltung des Friedens nicht. Auch 
General Cavaignac fol zu dem General-Kommandan⸗ 
ten der Nationalgarde von Venedig, der nach Venedig 
zurückgekehrt, Folgendes geäußert haben: „Sagen Sie 
Ihren Landsleuten, daß ich noch immer auf eine fried⸗ 
liche Ausgleichung hoffe. Will aber Oeſterreich durch⸗ 
aus nicht, ſo kann nur der Krieg entſcheiden. Dieſen 
Krieg werde nicht ich erklären, ſondern die National⸗ 


verſammlung durch ein Decret im Namen der Nation. 


Ba 


In jedem Falle alſo ſagen Sie Ihren Landsleuten: 
ſie ſollen Stand halten und auf uns vertrauen!“ 


. . ˙ TIEERPEFRE TIEREN BEE 


Lokales und Proninzielles. 


* * Die Provinzial⸗Lehrer Couferenz. 
(Sitzung vom 5. September.) 

Auf Veranlaſſung des Staatsminiſteriums hat das 
Oberpräſidium die Verſammlung der ſchleſiſchen Schul⸗ 
lehrer auf den 5. d. M. ausgeſchrieben. Dieſe Ver⸗ 
ſammlung beſteht aus den Deputirten, die in den 


558 Kreiſen der Provinz aus freier Wahl hervorgegan⸗ 


gen ſind. Es wurden gewählt: Köhler in Breslau 
für Breslauz Porrmann in Schmolz für den Land⸗ 
kreis Breslau; Horn in Pompitz für Brieg; Hitſch— 
feld in Frankenſtein für Frankenſtein; Scholz in 
Volpersdorf für Glatz; Jäkel in Guhrau für Guhrau; 
Franke in Landeck für Habelſchwerdt; Ermel in 
Corſenz für Militſch; Lucas in Heinrichau für Mün⸗ 
ſterberg; Züchner in Groß⸗Simmelwitz für Namslau; 
Schindler in Ober-Struſe für Neumarkt; Wiehle 
in Stein für Nimptſch; Schön in Hönigern für Oels; 
Zimpal in Ohlau für Ohlau; Pathe in Reichenbach 
für Reichenbach; Rupp in Schweidnitz für Schweid⸗ 
nitz; Richter in Steinau für Steinau; Liebich in 
Türpitz für Strehlen; Gollniſch in Striegau für 
Striegau; Jordan in Trebnitz für Trebnitz; Kranz 
in Ober⸗Wüſtegiersdorf für Waldenburg; Kurts in 
Poln. Wartenberg für Wartenberg; Gramſch in 

für Wohlau; Petran in Alt⸗Röhrsdorf für 
Bolkenhain; Mildner in Tillendorf für Bunzlau; 
Engwitz in Freiſtadt für Freiſtadt; Anſorge in Glo⸗ 


2219 
gau für Glogau; Scheibe in Sora für Görlitz; 


Jacob in Conradsdorf für Goldberg-Hainau; Aus 


mann in Grünberg für Grünberg; Conrad in 
Steinſeiffen für Hirſchberg; Hirſch in Hoyerswerda 
für Hoyerswerda; Runge in Schleu für Jauer; 
Kayſer in Landshut für Landshut; Wieland in 
Lauban für Lauban; Stiller in Liegnitz für Liegnitz; 
Roſemann in Mühlrädlitz für Lübenz Grefe in 
Halbau für Sagan; Strauwald in Sprottau für 
Sprottau; Reiſner in Laurahütte für Beuthenz 


Böniſch in Oſtrognitz für Koſel; Sney in Würbitz 


für Kreuzburg; Fiſcher in Falkenberg für Falkenberg; 
Müller in Groß⸗Karlowitz für Grottfau; Lammiſch 


in Kreiſewitz für Leobſchütz; Landſcheck in Lublinitz 
für Lublinitz; Stange in Nounz für Neiſſe; Our: 


lich in Mühldorf für Neuſtadt; Arndt in Oppeln 
für Oppeln; Montag in Pleß für Pleß; Nowack in 
Ratibor für Ratibor; Tſchirner in Bodland für Ro⸗ 
ſenberg; Sänger in Sohrau für Rybnik; Mora: 
witzky in Järiſchau für Groß⸗Strehlitz; Staro⸗ 
sczick in Kieferſtädtel für Toſt⸗Gleiwitz. 

Die Verſammlung wurde heute am 5., 9 Uhr 
Morgens in der Armenhauskirche eröffnet. Als Regie⸗ 
rungscommiſſarien waren anweſend: der Conſiſtorialrath 
Michaelis von hier, der Schulrath Bartels aus 
Liegnitz und der Schulrath Scholz aus Oppeln. Nach 
einer Anſprache des Conſiſtorialrath Michaelis wurde 
zur Wahl des Vorſitzenden geſchritten, die faſt einſtim⸗ 
mig auf Köhler aus Breslau gefallen iſt. Derſelbe 
eröffnete hierauf die Sitzung mit einer Anrede an die 
Verſammlung, wie an die Zuhörer. Man möge Nach—⸗ 
ſicht haben gegen etwaige parlamentariſche Verſtöße, 
denn der ſchlichte Lehrer ſei noch nicht an den parla— 
mentariſchen Takt gewöhnt. Dafür aber werde mit 
der beſten Redlichkeit und Offenheit verhandelt werden. 
Man habe die Lehrer verdächtigt, man habe ihre Bes 
ſtrebungen als eine verkehrte Richtung bezeichnet, 
und darum hat die Verſammlung ſelbſt Oeffentlich⸗ 
keit ihrer Verhandlungen verlangt, damit das Publi⸗ 
kum ſich von der Grundloſigkeit dieſer Beſchuldigungen 
überzeuge. Der Vorſitzende bat die Zuhörer, kein lau⸗ 
tes Zeichen des Beifalls oder Mißfallens von ſich zu 
geben, da dies dann der Unbefangenheit der Redner 
Eintrag thun würde. Ebenſo bat er die Deputirten, 
ſich jeder Maßloſigkeit in ihren Reden zu enthalten. Nach⸗ 
dem er hierauf Namens der Verſammlung zuerſt dem Mini⸗ 
ſterium den Dank dafür ausgeſprochen, iſt es die freie Bera⸗ 
thung der Lehrer gewährt, und ſodann auch dem Ober⸗ 
Präſidenten Pinder für deſſen Bemühungen um die 
Intereſſen der Volksſchule wurden auf Vorſchlag des 
Vorſitzenden Stiller aus Liegnitz zum Stellvertreter 
des Vorſitzenden, Jordan aus Trebnitz, Schindler 


aus Neumarkt, Scholz aus Glatz, Ermel aus Mi⸗ 


litſch, Patſch aus Reichenbach, Arndt aus Oppeln 
und Müller aus Grottkau zu Schriftführern gewählt. 
— Die verleſene Geſchäftsordnung wurde in Bauſch 
und Bogen angenommen, bei welcher Gelegenheit der 
Vorſitzende, auf Anfrage eines Deputirten über das 
Verhältniß der Verſammlung zu den Regierungs-Kom⸗ 
miſſarien, die Erklärung abgab, daß dieſe nur zu dem 
Zwecke einer etwaigen Auskunftsgebung über Zahlen⸗ 
verhältniſſe ꝛc. da wären, im Uebrigen aber die Ver⸗ 
ſammlung eine vollſtändig freie ſei, und ſonach 
mit den Kommiſſarien in gar keinem Verhältniſſe ſtehe. 

Es wurde hierauf zur Berathung der Kommiſ— 
ſions⸗Vorlagen geſchritten, und dem Referenten Goll⸗ 
niſch aus Striegau das Wort gegeben. — Der erſte 
Satz, welcher dahin lautet: „wir wünſchen die 
Vereinigung der Volksſchulen zu einem ein⸗ 
heitlichen Ganzen“ wurde von dem Ref. damit 
motivirt, daß wir bisher nur Volksſchulen, aber keine 
Volksſchule hätten. Die Stellung der Schule ſei ohne 
ein feſtes und ſicheres Ziel. In jeder Gemeinde ver⸗ 
folge man andere Zwecke, woraus ſich ſowohl die 
ſchwankende Stellung der Schule, als der Lehrer er— 
gebe. Die Einheit der Schule ſei aber nicht nur für 
dieſe und für die Lehrer eine Nothwendigkeit, ſondern 
ſie liege auch im Intereſſe der ganzen Nation. — Es 
folgten einige Bemerkungen Seitens mehrer katholiſchen 
Lehrer darüber, daß man unter dieſer Einheit wohl auch 
die Einrichtung von Simultanſchulen verſtehen 
könnte, wogegen ſie ſich verwahren müßten. Es fand 
dies ſeine Widerlegung in der ſowohl von dem Refe⸗ 
renten als auch von dem Vorſitzenden gegebenen Er: 
ktärung, daß dieſer Punkt einer ſpäteren Berathung 
vorbehalten bleibe. Der Satz wurde in der Commiſ⸗ 
ſionsfaſſung angenommen und eben ſo der Nachſatz: 
„Darum muß die Schule National-Anſtalt 
ſein, denn die Volksbildung iſt Sache der 
ganzen Nation.“ — Der Paragraph, die natürli⸗ 
chen Rechte der Familie, der bürgerlichen und profeſ⸗ 
ſionellen Gemeinde werden anerkannt“, wie auch der 
über die Nothwendigkeit eines ganz ſelbſtſtändigen Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungsminiſteriums wurden ohne er⸗ 
heblichen Einwand angenommen, Der folgende Para⸗ 
graph: „In dem Ortsſchulvorſtande hat der Lehrer 
Sitz und Stimme, und die konfeſſionelle Gemeinde 
werde in ihm angemeſſen vertreten“, wurde in zwei 
Theilen zur Berathung gebracht. Der erſte über die 
Theilnahme des Lehrers an den Geſchäften des Orts⸗ 


ſchulvorſtandes erſchien ſo einleuchtend, daß er nach 
kurzer Beſprechung zur Abſtimmung und Annahme ge⸗ 
bracht ward. Dagegen rief der Satz über die kon⸗ 
feſſionelle Vertretung im Schulvorſtand eine län⸗ 
gere Debatte hervor, da Seitens der kathol Lehrer geltend 
gemacht ward, daß nach dem Prinzip des Katholizismus 
nur der Geiſtliche die Konfeſſion vertreten könne, wes⸗ 
halb ſie denn auch den Zuſatz verlangten, daß in den 
katholiſchen Schulen der Geiſtliche zum Vorſtande ge⸗ 
höre. Es wurde indeß von der andern Seite hervor⸗ 
gehoben, daß ein ſolcher Ausſpruch dem Prinzip der 
Freiheit widerſtreite, da es möglicher Weiſe katholiſche 
Gemeinden geben könne, die von jenem Geundſatze ab⸗ 
weichen wollten. Die Kommiſſions-Vorlage ſpreche nur 
aus, daß die konfeſſionelle Gemeinde ihre Vertretung 
im Vorſtande finde, und bleibe es ſonach den katholi⸗ 
ſchen Gemeinden ja unbenommen, die Geiſtlichen dazu 
zu wählen. — Der Kommiſſionsantrag ward mit gro⸗ 
ßer Majorität angenommen, und eben fo der Paraz 
graph „der Ortsſchulvorſtand bildet die organiſche Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Schule und Gemeinde.“ — Die 
Sitzung wurde gegen 1 Uhr geſchloſſen. — 

Unſer Urtheil über die Verſammlung behalten wir 
uns bis nach dem Schluſſe der Konferenz vor. So 
viel aber können wir ſchon heute ausſprechen, daß die 
Verſammlung eine Haltung an den Tag legt, die auf 
den Zuhörer den beſten Eindruck hervorbringt. 


Breslau, 5. Septbr. (Berichtigung.] Zur 
Würdigung der Berichte über die letzte Sitzung der 
Stadtverordneten, inſofern dieſelben meine Perſon be⸗ 
treffen, möge folgende Darlegung des Sachverhältniſſes 
dienen. Auf die Anfrage der ſtädtiſchen Schulen⸗ 
Deputation, ob ich geneigt wäre, gegen eine Entſchä⸗ 
digung das Planetarium u. ſ. w. allwöchentlich ein⸗ 
mal einer Schulklaſſe irgend welcher ftädtifchen Anſtalt 
(alfo nicht den Element arlehrern) zu erklären 
und die Beaufſichtigung dieſer Apparate zu überneh⸗ 
men, hatte ich mich dazu bereit erklärt; und in Er⸗ 
wägung, daß mich jede Demonſtration zwei bis drei 
Stunden Zeit koſten würde, hatte die Schulen⸗Depu⸗ 
tation die von mir vorgeſchlagenen Bedingungen ohne 
Weiteres gebilligt. Es iſt alſo un wahr, daß von 
meiner Seite ein Antrag gemacht worden fein 
ſoll, und es iſt ſehr zu beklagen, daß eine ſo einfache 
Sache der Stadtverordnetenverſammlung ſo unrichtig 
vorgetragen oder von den Berichterſtattern ſo verkehrt 
aufgefaßt werden konnte. Dr. Sadebeck. 


1 Breslau, 4. September. [Anfall. Unglück.] 
Heute Nacht wurden die Maurergeſellen Carl Peſchke 
und Georg Haak von der Herberge kommend, auf dem 
Wege nach ihrem Quartier von zwei ihnen unbekannten 
Männern, angeblich ohne alle Veranlaſſung, zum 
Streit aufgefordert und ihnen von denſelben auch gleich 
mit einem Meſſer mehrere ſehr gefährliche Kopfwunden 
beigebracht. Beide Verletzten wurden bald darauf zur 
Pflege im Krankenhoſpital zu Allerheiligen aufgenom⸗ 
men und ſchweben bis jetzt noch in Lebensgefahr. 
Einer der Thäter wurde feſtgehalten und verhaftet. 

Am ſelbigen Tage Morgens hatte der in der Ruf⸗ 
ferſchen Maſchinenbau⸗Anſtalt in Arbeit ſtehende 
Hammerſchmied Carl Scholz das große Uuglück beim 
Transport einer Feuerung die rechte Hand ſich derma⸗ 
ßen zu zerquetſchen, daß derſelbe bald ins Hoſpital zu 
Allerheiligen geſchafft werden mußte und der Amputa⸗ 
tion der Hand entgegenſieht. 


* Breslau, 5. Sept. [Krawall in Oßwitz.] 
Am 28ſten v. M. hatte der Revierjäger des Dominii 
Oßwitz dem 18 Jahr alten Sohne eines dortigen 
Stellenbeſitzers wegen deſſen unbefugten und für das 
Dorf Gefahr herbeiführenden Schießens das Jagdge⸗ 
wehr abgenommen und dem Dominial⸗Beamten über: 
geben. Dieſes veranlaßte am nächſten Abend den größ⸗ 
ten Theil der dortigen Gemeinde zu einem Krawall, 
indem fie unter Schreien und Toben in den Domi⸗ 
nialhof drangen und unter unangemeſſenen Worten 
die Herausgabe des Gewehrs verlangten. Um unan⸗ 
genehmeren Folgen vorzubeugen, wurde ihr Wille er⸗ 
füllt, doch damit nicht zufrieden, mißhandelten ſie auf 
empörende Weiſe den ihnen zufällig entgegenkommen⸗ 
den, ſeine Pflicht getreu erfüllten und dadurch das 
Dorf vor Feuersbrunſt bewahrten Jäger dergeſtalt, 
daß dieſer ſich genöthigt ſah, bei unvernünftigen Thie⸗ 
ren, den Kühen, im Stalle Schutz zu ſuchen, um da⸗ 
durch gröberen Mißhandlungen zu entgehen. Dieſes 
Attentat war am Tage im Schaͤnkhauſe des Dorfes 
verabredet und nach erfolgter Ermuthigung durch gei⸗ 
ſtige Getränke auch, wie erwähnt, ausgeführt worden. 


Theater. 

Bei der am vergangenen Freitage ſtattgefundenen 
Wiederholung des Don Juan war die Titelrolle 
wieder mit Herrn Rieger und die Rolle des Le po⸗ 
rello mit Hrn. Freund beſetzt. Herr Rieger iſt, 
was den Geſang anbetrifft, einer der vorzüglichſten 
Mepräfentanten dieſer Parte. Wir würden dies auch 
von ihm hinſichtlich des Spiels ſagen können, wenn 
er dem Ausdrucke der Kraft und der Kühnheit, der 
ihm vollkommen gelingt, mehr Beimiſchung des Eblen 


‚Andante, mit denen er auftritt. 


und der Grazie zu geben vermöchte. Der Mangel 
dieſer Letzteren wird auch in manchen Muſikſtücken 
1 ſo z. B. in dem reizenden La ei darem 
a mano und in dem verführeriſchen Ständchen, beide 
müſſen con grazia e con amabilità vorgetragen 
werden, alſo auch mehr a mezza voce. 

Herr Freund vom Theater in Mannheim recht: 
fertigte die gute Meinung, welche wir von ihm in 
ſeiner erſten Gaſtrolle als van Bett in Czaar und 
Zimmermann gewonnen hatten. Wenn gleich die 
Stimmmittel des Gaſtes ſchon ſehr gelitten haben, ſo 
trägt er doch geſchmackvoll vor und ſcheint den Werth 
und den Sinn der Kompoſition richtig erfaßt zu ha⸗ 
ben. Seine Komik iſt ungeſucht und natürlich, ſie 
dringt ſich nicht auf und ſpringt nicht dem Zuſchauer 
mit ungeheurer Selbſtgenügſamkeit an den Hals, wie 
man das wohl häuſig findet und eben weil ſie in 
den Grenzen des Charakters bleibt, gefällt ſie und iſt 
von Erfolg. Im Sextett des zweiten Akts zeigte ſich 
Herr Freund beſonders des Lobes werth und eben 
hier fanden wir eine ſehr charakteriſtiſche Auffaſſung, 
die fern von jeder Uebertreibung war, die gerade hier 
die meiſten Darſteller des Leporello, — die Gelegen— 
heit iſt zu verführeriſch, — ſich zu Schulden kommen 
laſſen. Das Uebrige bot nichts weſentlich Veränder⸗ 
tes dar und glich ſo ziemlich der erſten Darſtellung. 
Herrn Puſchmann, der den Komthur ſang, müſſen 
wir noch aufmerkſam machen, bei ſeinem Erſcheinen 
im letzten Finale nicht mit ſo ſchnellen, geſchäftigen 
Schritten einherzuſchreiten. Der Geiſt muß mit 
Würde und in gemeſſener Weiſe ſich bewegen und wie 
dies ſein ſoll, bezeichnen ſchon die erſten Takte des 
Das Haus war auch 
heute in allen Räumen dicht beſetzt. Der freundliche 
Leſer mag es uns nun verzeihen, daß wir heute mit 
dem obigen Referate auch das über die Sonntags: 
Vorſtellung verbinden und ſo den Sprung von Mo⸗ 
zart's Don Juan zu Donizetti's Liebestrank 
wagen. Frau Palm⸗Spatzer fang hierin als vor⸗ 
letzte Gaſtrolle die Partie der Adina korrekt, rein 
und in vollkommen künſtleriſcher Weiſe; indeſſen fehlte 
dem Ganzen die geiſtreiche, pikante Auffaſſung des 
ſchelmiſchen, koketten und verliebten Mädchens. Die 
Italiener ſchreiben ihre ſüßlichen, häufig faden Melo⸗ 
dieen oft nur in dem Bewußtſein und in dem feſten 
Vertrauen hin, daß die Sänger durch ihre Vortrags⸗ 
weiſe erſt Seele und Leben, Fleiſch und Blut jenen 
an ſich todten Noten geben werden. Ein Jeder, der 
italieniſche Muſik von Italienern hat vortragen hö⸗ 
ren, wird das empfunden haben; er wird ganz etwas 
Anderes aus derſelben Muſik, die er vielleicht kurz 
vorher in deutſcher Weiſe vernommen hat, herausge⸗ 
hört haben. Es war daher recht treffend, wie neu⸗ 
lich die fliegenden Blätter die Scene eines deutſchen 
Beliſars und die eines italieniſchen ſkizzirten. Wir 
müſſen nun auch hier ſagen, daß die heutige Oper 
nur in deutſcher Weiſe geſungen und geſpielt wurde; 
es war Alles ziemlich korrekt, ruhig und gemeſſen, aber 
kalt, oft ſehr kalt; indeſſen das liegt im nordiſchen 
Blut. Eine ſchöne Zugabe war der Walzer von Be— 
riot, den Frau Palm⸗Spatzer im zweiten Akt einlegte, 
und von welchem fie beſonders das vorhergehende An— 
dante ganz vorzüglich fang. Herr Freund als Dul⸗ 
camara verſtand ſeine Rolle vollkommen, wenngleich 
wir nicht leugnen wollen, daß wir ein etwas prägnan⸗ 
teres Bild erwartet haben; er bewies indeſſen, daß er 
italieniſche Muſik zu ſingen verſteht, er machte ſeine 
Mordanten und Koloraturen mit vielem Geſchmack. 
Herrn Rieger's (Belcore) und Herrn Kahle's (Ne⸗ 
morino) Leiſtungen ſind bekannt; letzterer war heute 
ftellenweife oft zu lagrimoso. d. 


Aus der Provinz. Am 30. Auguſt, Abends 
gegen / 9 Uhr brach in der Scheuer eines Bauers 
zu Ober⸗Rieſenthal Feuer aus, wodurch deſſen Wohn-, 
2 Wirthſchaftsgebäude nebſt Stallung, ſo wie ſämmt⸗ 
liches Getreide, Rauchfutter und Wirthſchaftsgeräthe 
ein Raub der Flammen wurden. — Am 30. Auguſt, 
Nachmittags 3 Uhr, brach in dem Dorfe Heydau, 
Kreis Freiſtadt, Feuer aus, wodurch 3 Bauer-, 5 Gärt⸗ 
nernahrungen und 3 Häuslerſtellen abbrannten. Bei 
der Unterſuchung hat ſich ergeben, daß die Entſtehung 
dieſes Feuers durch einen 8jährigen Knaben, welcher 
mit Streichzündhölzchen geſpielt und dieſe beim Ent: 
zünden in das Stroh geworfen, herbeigeführt worden iſt. 


SS Hirſchberg, 4. Septbr. [Tages⸗Chronik.] 
Trotz der Verdächtigungen der Poſener deutſchen Zei- 
tung gegen die Hirſchberger Demokraten, fangen die⸗ 
ſelben doch an, eine von Tag zu Tag Achtung gebie- 
tendere Stellung einzunehmen, wozu jedenfalls die Ehr⸗ 
lichkeit und Offenheit, womit ſie ihre Beſtrebungen ver⸗ 
folgen, ſehr viel beitragen. Die Sitzungen des bemo- 
kratiſchen Klubbs ſind öffentlich, und hält derſelbe 
jeden Freitag im Theaterlokale Volks verſammlun⸗ 
gen, für welche ſich unter der Einwohnerſchaft ein 
recht erfreuliches Intereſſe kundgiebt. Für kommenden 
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Gemeinde⸗Ordnung ausgeſchrieben und dazu bie dort beſchlußmäßigen Petition: „die Schützenkorps ge⸗ 


Stadtverordneten und Ortsgerichte des Kreiſes einge 


ſetzlich als beſondere Abtheilungen der Bürgerwehr, 


laden. — Der konſtitutionelle Verein hat ſich veran- gleich berechtigt und gleich verpflichtet wie dieſe, fort⸗ 


laßt geſehen, ſeine Sitzungen aus der Brauerei des 
Herrn Martin [eines der drei im Frühjahre verhaftes 
ten Republikaner!) in ein weniger verrufenes (!) 
Lokal zu verlegen, um ſolchergeſtalt die Schwachköpfe 
und Haſenherzen von dem Zutritt in den Verein nicht 
abzuſchrecken. — Man will den Denuncianten 
des Zuckerbäcker Scholz jetzt hier wiſſen; es ſoll ein 
der Redaktion eines hieſigen Blattes ſehr 
nahe ſtehendes Individuum ſein. — Seit ei⸗ 
nigen Wochen erſcheint in hieſiger Stadt ein neues 
Blatt: der Sprecher, welches ſeiner beſtimmten Hal⸗ 
tung wegen allen Demokraten angelegentlichſt empfoh⸗ 
len werden kann. Um ſeinen Werth, dem Rieſenboten 
gegenüber, zu begründen, will ich blos erwähnen, wie 
ich ſchon oftmals habe äußern hören: eine Nummer 
des Sprechers ſei mehr werth, als ein ganzer Jahr— 
gang des Boten! Sollte dies, wie ich beinahe glau⸗ 
ben möchte, etwa in der Alterſchwäche des Rieſenboten 
ſeine Urſache haben? — Die bei der Huldigungsfeier 
zu Ehren des deutſchen Reichsverweſers von einem hie— 
ſigen Geiſtlichen gehaltene Feſtrede iſt (in reiner deut: 
ſcher Färbung!) im Druck erſchienen. Kommenden 
Sonntag wird das Feſt des wiedergeborenen einigen 
Deutſchlands in Warmbrunn begangen werden. 


1 


x = Hirſchberg, 4. Septbr. [Erdmanns⸗ 
dorfer Fabrik. Gemeinnütziges.] Die berüchtig⸗ 
ten 50 Ulanen in Erdmannsdorf ſind endlich jetzt, da 
ſie ihr Weſen doch zu bunt trieben, ſämmtlich entlaſſen, 
und durch Küraſſiere erſetzt worden, da man es nicht 
für rathſam halt, oder auch für durchaus nothwendig 
findet, Erdmannsdorf nicht von Militär zu befreien 


und eine berittene bewaffnete Macht in der Nähe zu 


haben. Die eingeſtellten Weber-Arbeiten in der 
Fabrik ſind in Betreff verſchiedener Vorſtellungen höhe⸗ 
ren Orts, wieder aufgenommen und ſomit einige hun⸗ 
dert Familien von augenblicklicher Noth vorläufig eini⸗ 
germaßen entriſſen worden. — In den umliegenden 
Dörfern Hirſchbergs herrſcht jetzt eine große Lebendig⸗ 
keit der Gemüther. In dieſen Tagen hielten die ver⸗ 
ſchiedenen Ortſchaften Zuſammenkünfte und haben ſich, 
da der Magiſtrat denſelben erklärt hat, die der Be⸗ 
hörde abgedrungenen erlaſſenen Abgaben müßten 
nun gezahlt werden, widrigenfalls energiſche 
Execution angewandt werden würde, — und von 
keiner der Dorfgemeinden der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörde ein Erlaß irgendwie abgedrungen, vielmehr 
dieſe den verſchiedenen Gemeinden bewußte Erlaſſe frei⸗ 
willig ſchriftlich überreicht habe, verbunden und be⸗ 
ſchloſſen — vor einer Entſcheidung der Berliner Ver⸗ 
ſammlung nicht zu zahlen oder aber, es aufs Aeußerſte 
kommen zu laſſen. Unſere ſtädtiſche Behörde hat jeden⸗ 
falls in den Märztagen zu voreilig gehandelt; nicht 
nur, daß ſie förmlich die Gemeinde aufforderte, De⸗ 
putationen zu ſenden, welchen man — „da ihnen Alles 
erlaſſen werden ſollte“ — dieſe Verſprechungen ſchrift⸗ 
lich überreichen würde — man ſchickte auch ſogar der, 
eine Meile weit entfernt liegenden Gemeinde Södrig, 
ohne irgend wie veranlaßt zu ſein, freiwillig 
den ſchriftlichen Erlaß bewußter Abgaben zu, worüber 
die Gemeindemitglieder natürlich nicht wenig erſtaunt 
und erfreut waren. Dieſe Freude verwandelt ſich jetzt 
natürlich in Zorn; Alles zuſammen aber gibt den Be⸗ 
weis, daß in jenen verhängnißvollen Tagen die 
Vertrete rder Stadt mehr um ihr eigen Fleiſch und 
Blut als um das Wohl der Stadt und deren 
Gemeinden beſorgt ſein mochten. 


Patſchkau, 1. September. [Wochenmarkt. 
Schützengilde.] Der am 30. Auguſt hierorts ab⸗ 
gehaltene Jahr- und Viehmarkt hat einen elenden Ver⸗ 
kehr nachgewieſen, was durch den Mangel an Käufern 
und die Klagen der Verkäufer ſicht- und hörbar wurde. 
Wie können aber auch Jahrmärkte noch Geltung fin⸗ 
den, wenn dem Uebel jener Zeiten, wo in kleinen Or⸗ 
ten Mangel an einzelnen Waarenartikeln vorherrſchend, 
Jahrmärkte deshalbſt entſtanden und gewünſcht wur⸗ 
den, längſt abgeholfen — ja mehr als abgeholfen iſt, 
weil faſt alle Waarenartikel nicht nur täglich zu ha⸗ 
ben ſind, ſondern mit ſolchen förmlich hauſirt wird, 
und ſelbſt der Landmann beinahe nicht mehr nöthig 
hat, der Waarenbedürfniſſe wegen über feine Thür⸗ 
ſchwelle zu treten. Die Jahrmärkte, der Koften wie 
des geringen Erfolges wegen, treten ihrer Auflöfung 
immer näher, und es dürfte die neue Gewerbsverfaſ⸗ 
ſung wohl auch auf dieſen Gegenſtand Bezug finden. 
— Der konſtitutionelle Verein iſt außer Thätigkeit; 
ein anderer Verein „Veteranenverein“ hat ſich gebildet 
und iſt Zweigverein. Die Mitglieder haben gedruckte 
Statuten erhalten. — Auch von Seiten der hieſigen 
Schützengilde waren zwei Abgeordnete zu der am 29, 
Auguſt zu Breslau ſtattgefundenen Berathung mehrer 


Sonntag hat der Verein eine Beſprechung der neuen! Schützengilden aus Schleſien abgereiſt, die ſich an der 


beſtehen zu laſſen“ betheiligt haben. 


. Die Petition iſt 
der Nationalverſammlung eingereicht. 


(Wochenbl.) 


(Breslau.) Der bisherige interfmiftifhe Revier⸗Ver⸗ 
walter, Forſt⸗Candidat Regler in Stoberau iſt zum Ober⸗ 
Förſter ernannt und ihm die Oberförſter⸗Stelle in Stoberau 
vom 1. September d. J. ab deſinitiv übertragen worden. 
Beſtätigt: Die Annahme des Joel Alexander als Lehrer der 
jüdiſchen Schule in Trebnitz; der auf anderweite ſechs Jahre 
wieder gewählte bisherige unbeſoldete Rathmanm Johann 
Polag zu Wanſen. 

(Vermächtniſſe.) Die am 4. Juni e. zu Glatz ver⸗ 
ſtorbene verwittwete Poſtmeiſter Heiſchkel Eliſabet geborne 
Wehſe hat ein Kapital von 300 Thlr. legirt, deſſen Zinſen 
alljährlich an ihrem Sterbetage an Stadtarme vertheitt wer⸗ 
den ſollen. — Der herrſchaftliche Diener Johann George 
Müller zu Weidenbach, Oelſer Kreiſes, hat ein Kapital von 
100 Thlr. vermacht, deren Zinſen alljährlich an 6 Ortsarme 
zu vertheilen find; und eben fo hat die zu Schweidnitz ver⸗ 
ſtorbene verwittwete Seilermeiſter Sievers geborne Thomas 
den daſigen Ortsarmen 20 Thlr. vermacht. 


Anſera te 


Bekanntmachung. 


Nachdem mit dem heutigen Tage der königl. polni⸗ 
nfche Zollkammer zu Praszka die Abfertigungs⸗Befug⸗ 
iſſe einer Zollkammer erſter Klaſſe beigelegt worden 
find, iſt die bis dahin von dorther über Czyskow be- 
ſtandene Zollſtraße nach dem dieſſeitigen königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amte Landsberg D/S. aufgehoben und eine ſolche 
über Zawisno eröffnet, woſelbſt ein mit Anſagepoſten 
für das Haupt⸗Zoll⸗Amt Landsberg verbundenes Neben⸗ 
Zoll-Amt zweiter Klaſſe errichtet worden, welches der 
königl. polniſchen Zollkammer zu Praszka gerade ge⸗ 
genüber liegt. i 

Außerdem iſt vom gleichen Zeitpunkte ab dem dies⸗ 
ſeitigen Neben⸗ZJoll⸗Amte erſter Klaſſe zu Liſſau, von 
wo eine Zollſtraße nach der königl. polniſchen Zoll⸗ 
kammer zu Herby führt, die Befugniſſe beigelegt wor⸗ 
den, Begleitſcheine über nach Polen austretende Tran⸗ 
ſitogüter zu erledigen. Dergleichen Begleitſchein Abfer⸗ 
tigungen geſchehen jedoch vorläufig nur einmal des 
Tages, fo weit die betreffenden Waaren- Transporte 
bis 11 Uhr Vormittags beim Zoll- Amte Liſſau ein⸗ 
treffen. 

Ich bringe dieſe für den ſchleſiſchen Handel mit 
dem Königreiche Polen wichtigen Erweiterungen in dem 
wechſelſeitigen Zollabfertigungsweſen zur Kenntniß des 
betheiligten Publikums. 

Breslau, den 1. Sept. 1848. 


Der wirkliche geheime Ober-Finanzrath und Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung: 
der Ober- und geheime Regierungsrath Riemann. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 7. September. 


Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 

1. Verpachtung der Teichäcker. 

2. Wahl von zwei Mitgliedern für die ftädtifche Ab⸗ 
gaben-Deputation. 

3. Wahl eines Vorſtehers für den Eliſabet-Bezirk. 

4. Bewilligung von Penſionen, Unterſtützungen und 
Zuſchüſſen zu den Verwaltungskoſten, 

5. Projekt zur Chauſſirung der Straße nach Schwoitſch. 

6. Abſchluß der ſtädtiſchen Darlehnskaſſe am 12. Au⸗ 

guſt c. 

Bericht über die Reſerve⸗Fonds der Sparkaſſe. 

8. Statut des Vereins zur Unterſtützung und Hebung 
des kleinen Gewerbeſtandes. 


Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 
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Zweite Beilage zu Me 208 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 6. September 1848. 


Tbeater⸗Nachricht. 

Mittwoch: 5Nfte Abonnements = Vorſtellung. 
Vorletztes Gaſtſpiel von Herrn Emil 
Devrient, königl. ſächſ. Hof⸗Schauſpieler. 
„Der Pfarrherr.“ Original⸗Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer. Bernhard Mertens, Herr 
Emil Devrient; Katharina, Fräulein 
Marie Devrient, vom Hoftheater in 
Braunſchweig, als Gäſte. 

Donnerstag: Zum Benefiz und letztes 
Gaſtſpiel von Herrn Emil Devrient, 
königl. ſächſiſchem Hof⸗Schauſpieler. Bei 
aufgehobenem Abonnement. „Die Frau 
Profeſſorin“, oder: „Dorf und 
Stadt.“ Schauſpiel in 2 Abtheilungen 
und fünf Akten, nach einer Erzählung 
Berthold Auerbach's von Charl. Birch⸗ 
pfeiffer. — Reinhard, ein Maler, Herr 
Emil Devrient. Lorle, Frau Heeſe 
hat dieſe Rolle aus Gefälligkeit über⸗ 
nommen. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen 10 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Emi⸗ 
lie, geb. Binder, von einem muntern 
Mädchen beehrt ſich lieben Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen: 

Robert Scholz. 

Breslau, den 5. September 1848. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Mittag halb 12 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Mathilde, geb. Scholtz, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen, beehre ich mich unſern Be⸗ 
kannten und Freunden hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Breslau, den 5. Septbr. 1848. 

Conſtantin Syring. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Das Dahinſcheiden unſeres Sohnes Al⸗ 
brecht in dem Alter von 9 Monaten an 
Zahnruhr, zeigen wir hiermit Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung an, 
und bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 5. September 1848. 

Herrmann Gumpert. 
Maria Gumpert. 
Todes Anzeige. 

Das heute Morgen um ½ 3 uhr im 68ften 
Lebensjahre erfolgte ſanfte Dahinſcheiden 
ihrer geliebten Mutter, Großmutter und Ur: 
großmutter, der verwittweten Frau Buchhändler 
Wilhelmine Günther geb. Schindler, 
zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit 
ergebenſt an: 


Die Hinterbliebenen. 
Gr. Glogau den 4. September 1848. 


Concert - Anzeige. 

Künftigen Sonnabend, den 9, September, 
wird das Concert des im Freiheitskampfe 
erblindeten freiwilligen Jägers, Traugott 
Döge, im Saale zum König von Ungarn 
stattfinden. Hier ist aber die Kunst nicht 
ein Mittel zum Zweck der Wohlthätigkeit, 
sondern das Flötenspiel von Fräulein 
Döge ist in der That so ausgezeichnet, 
dass es nach dem Zeugniss aller Urtheils- 
fähigen das Kunstgefühl jedes Kenners, wie 
Dilettanten befriedigen wird. — Der An- 
fang des Concerts ist Abends halb 8 Uhr. 
Billets à 15 Sgr. sind bei der Concertge- 
berin, Universitätsplatz Nr. 16, zwei Trep- 
pen hoch, zu haben. Besondere Zettel wer- 
den den Inhalt des Concerts angeben. 


Eingetretener inderniſſe wegen findet 
das demokratiſche Concert 

Montag den 11. September ſtatt. 
Der demokratiſche Hauptverein. 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch den 6, Septbr. großes 
Militär⸗⸗Horn⸗Konzert von der Kapelle der 
hochlöbl. königl. Öten Jäger⸗Abtheilung. 

A. Ziegler. 


Tempelgarten. 


Der Saal im Tempelgarten iſt für die 
Winter⸗Saiſon noch für einige Tage der Woche 


zu Bällen ꝛc. für geſchloſſene Geſellſchaften, 


o wie der 


Garten⸗Saal 


für Volksverſammlungen aller Art vom 1. Ok⸗ 
tober ab billig zu * 
W. Schmidt. 


Auf dem Weidendamm 


finden die Horn⸗Concerte jeden Montag, Mitt: 

woch und Sonnabend von dem Muſik⸗ Chor 

der hochlöbl. 6ten Artilleries Brigade ſtatt, 

wozu ergebenſt einladet: Schlenſog. 
Ein vorzüglich gearbeiteter 


‚Diftoriuöfcher Brenn-Apparat, 
owiemehrere Traut ER | 
Malz: Dörre a en hau bei GR 
Dominium Giesmannsdorf bei Neiffe. 


Reue otten⸗Vo i 
— Sch Beyer ol peringe 


Albrechtsſtraße 14, 2 


N 


Gaſthofs⸗ Empfehlung. 

Nachdem ich den zu Bojanowo am Markt 
belegenen Gaſthof zum grünen Hirſch käuflich 
an mich gebracht, ſo habe ich nun, nachdem 
derſelbe möglichſt bequem eingerichtet iſt, deſ⸗ 
fen Firma geändert, und denſelben von jezt ab 


das deutſche Haus 


benannt. Mein am hieſigen Orte innegehab⸗ 


tes Spezereiz, Wein: und Eiſenwaaren⸗Ge⸗ 


ſchäft habe damit gleichzeitig verbunden, und 
indem ich dies zur geneigten Kenntnisnahme 
eines geehrten Publikums zu bringen mich 
hiermit beehre, erlaube mir dabei noch unter 
Verſicherung prompter und reeler Bedienung 
die freundlichſt ergebenſte Bitte beizufügen, 
mich auch fernerhin eines gütigen Vertrauens 
würdigen zu wollen. 
Bojanowo, den 4. September 1848. 


Joh. Aug. Starke. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Herrn Guſtav Friedländer, 
Herrn Haushälter Scholz, 
Herrn Lehrer Ahnelt in Wüſtendorf, 
Madame Sophie Karuth, 
Herrn Graf Stoopoole, 
Herrn Vermiether Neumann, 
Herrn A. Munter, 
Herrn Musketier Joſeph Rother, Hte 
Komp. 22ſten Reg., 
9. Herrn C. W. Müller, 
10. Herrn Handlungsburſchen Louis Block, 
11. Herrn von Auen, 
12. Frau Nanni von Schramm, 
13. Herrn Major von Heiſter, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 5. September 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


1 


Nes 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung eines fünfmonatlichen Bedarfs 
von klarem, gut abgelagertem und unverfälſch⸗ 
tem rohen Rüboͤl für die Oberſchleſiſchen Berg⸗ 
Faktoreien, welche x 
für die Berg⸗Faktorei zu Friedrichsgrube bei 

Tarnowiz „ 2er. 


für die Berg⸗ aktorei zu Königs⸗ 
grube bei 8 nigshütte 205 — 
un 
für die Berg⸗Faktorei zu Zabrze bei 
Sieiwi e s Nele Mlitee 


mithin zuſammen 530 Ctr. 
beträgt, ſoll im Wege der Mindeſtforderung 
unter den bei uns und bei dem königl. wohl⸗ 
löblichen oberſchleſiſchen Berg⸗Amte zu Tar⸗ 
nowitz einzuſehenden Bedingungen, in Entre⸗ 
priſe gegeben werden. 

Es werden daher alle diejenigen, welche ſich 
bei dieſer Oel⸗Lieferung betheiligen wollen, 
hiermit aufgefordert, vor dem bei uns den 
12. September dieſes Jahres als 
Dienstag Vormittags zehn uhr abzu⸗ 
haltenden Termine, ihre Lieferungs⸗Offerten 
ſchriftlich und verſiegelt mit der Aufſchrift 
„Oel-⸗Lieferungs⸗Geſchäft“ poſtfrei an uns ein⸗ 
zuſenden, und am 12. September dieſes 
Jahres als Dienstags Vormittags 
ſich in unſerem Amts⸗Lokal einzufinden, zu 
ſeiner Zeit aber dem Zuſchlage nach Maaß⸗ 
gabe desfalls zu erwartender Beſtimmung 
eines königlich hochlöblichen Ober⸗Berg⸗ 
Amts für die ſchleſiſchen Provinzen zu Brieg 
entgegen zu ſehen, wobei noch ausdrücklich be⸗ 
merkt wird, daß nach dem Schluſſe des Ter⸗ 
mins, welcher um 12 uhr erfolgt, Nachgebote 
nicht weiter berückſichtigt werden. 

Breslau, den 4. September 1848. 
Königliches Bergwerks⸗Producten⸗Comptoir. 


Bekanntmachung, 
die Verpachtung der Groß- Glogauer 
Kämmerei⸗Güter betreffend. 

Die in der Nähe der Stadt Groß⸗Glogau 
jenſeits der Oder gelegenen fünf Kämmerei⸗ 
Güter und zwar: Klein⸗Gräditz für ſich al⸗ 
lein, Guhlau und Groß⸗Vorwerk zuſammen, 
ſo wie Höckricht und Klein⸗Vorwerk zuſam⸗ 
men, ſollen von Johannis 1849 ab ander⸗ 
weit auf ſechs Jahre in termino 

Mittwoch, den 27. September 

d. J., Vormittags 9 Uhr, 
im Wege des Meiſtgebots öffentlich verpach⸗ 
tet werden. Pachtluſtige, welche ſich über 
ihre Kautionsfähigkeit vor der Licitation aus⸗ 
zuweiſen und vorläufig ein Quantum von 
1000 Rtl. für jede einzelne Pachtung in 
Pfandbriefen oder Staatsſchuldſchein en zu de⸗ 
poniren vermögen, werden hiermit eingela⸗ 
den, gedachten Tages zur beſtimmten Stunde 
im hieſigen Rathhauſe zu erſcheinen und ihre 


Gebote abzugeben. Die Auswahl unter den 


Meiſt⸗ und Beſtbietenden bleibt den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden vorbehalten. 

Nach Abgabe der Gebote für die einzelnen 
Güterpachtungen werden auch Gebote für 
ſämmtliche vereinigten fünf Güter entgegen⸗ 
genommen. Die Pachtbedingungen und An⸗ 
ſchläge können in unſerer Raths⸗Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Glogau, den 1. September 1848. 

Der Magiftrat, 


erde⸗Verkauf. 

An dem hieſigen Viebmarkte den 13ten d. 
Mts., Vormittag um 9 uhr, werden die vom 
Jauerſchen Kreiſe für das in dieſen Tagen 
auseinandergehende Detachement der 1. Es⸗ 
cadron (Liegnitzer) 7ten Landwehr⸗Regiments 
geſtellten 17 Stück Pferde öffentlich gegen 
gleich baare Zahlung verſteigert werden, wo⸗ 
zu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Jauer, den 3. Septbr. 1848. 

Der Landrath⸗Amts⸗Verweſer 
Demuth, 
Pferde⸗Verkauf. 

Auf den 14. d. M. werden vor dem Gaſt⸗ 
hofe zum Schießhauſe hierſelbſt und zwar 
von Früh 10 uhr ab, 36 Landwehr: Kava- 
lerie⸗Pferde, welche nach Auflöſung des zu⸗ 
ſammengezogen geweſenen Kavalerie-Detache⸗ 
ments, als dem hieſigen Kreiſe gehoͤrig, 
geſund und in einem vorzüglichen Zu⸗ 
ſtande zurückgegeben werden, öffentlich an 
den Meiſtbietenden und zwar jedes Pferd 
einzeln, gegen ſofortige baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, und Kaufluſtige werden zum 
Verſteigerungs⸗Termine eingeladen. 

Hirſchberg, den 2. September 1848. 
Königl. Landrath, i. Vertr. v. Grävenitz. 


Ediktal⸗Citation. 

In Sachen betreffend das Aufgebot der un⸗ 
bekannten Erben der am 2. April 1847 zu 
Silberberg ohne Hinterlaſſung einer letztwilli⸗ 
gen Dispoſition verſtorbenen Wittwe Göbelein, 
früher verwittweten Lamprecht, noch früher 
verwittweten Morondoli, Anna, gebornen Hein⸗ 
rich, haben wir einen Termin auf den 

12. Februar 1849, Vormittags 

um 11 Uhr, 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Simon an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, zu 
welchem die nächſten Verwandten reſp. unbe⸗ 
kannten Erben der gedachten Wittwe Göbes 
lein, die Erben dieſer Erben und reſp. Erb⸗ 
nehmer hierdurch mit der Warnung vorgela⸗ 
den werden, daß, wenn ſich in oder vor dem 
anberaumten Termine Niemand meldet, oder 
der ſich etwa Meldende ſein Erbrecht nicht 
nachzuweiſen vermag, gegen die unbekannten 
Erben das Präkluſions⸗Urtel erlaſſen, und der 
Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem königl. 
Fiskus in Gemäßheit des $ 481 Tit. 9 Thl. 1. 
allgemeinen Landrechts zugeſchlagen und aus⸗ 
geantwortet werden wird. 

Der Nachlaß beſteht; 

1) Aus dem um 480 Rtl. erkauften Hauſe 
Nr. 37 zu Silberberg, welches gegen 
Uebernahme einer Schuld von 100 Rtl. 
und Baarzahlung von noch 225 Rtl. in 
jährlichen Raten a 25 Rtl. von dem 
Schankwirth Franz Scholz zu Glatz aus 
einem Kaufe als Eigenthum in Anſpruch 
genommen wird; 
aus einem ſchleſiſchen Pfandbriefe über 
100 Rtl.; 


2 
3 


an Ka: 


aus einem dergleichen über 300 Rtl., wel⸗ 
cher vom Schloſſer Feigel zu Glatz aus 
einer mündlichen und durch Uebergabe voll⸗ 
zogenen Schenkung in Anſpruch genom⸗ 
men wird; und 

4) aus einer ſtreitigen Forderung an den 
Schloſſer Feigel zu Glatz von 58 Rtl. 
8 


gr. 5 
und es ſteht faſt in Ausſicht, daß ſich ſolcher 
nur auf praeter propter 300 — 400 Rtl. feſt⸗ 
ſtellen wird. 

Frankenſtein, den 4. März 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Der Richter: 
Simon, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Mehrere Haufen Spähne ſollen Freitag 


den 8. d. M., Nachmittag 3 Uhr, auf dem 


Stadt⸗Bauhofe, Matthiasſtraße Nr. 4, dem⸗ 
nächſt aber altes Bauholz an der Holzhäu⸗ 
ſelbrücke vor dem Ohlauer Thore verſteigert 
werden. 

Breslau, den 5. September 1848. 

Lon cherche une bonne frangaise ou 
suisse pour le 1. October. S’addresser Oh- 
lauerstrasse 20 au 3me, 


Demoiſelles 
7 
die im Putzmachen geübt find, finden dauernde 
Beſchäftigung in der Putz- und Mode-Waa⸗ 
ren⸗Handlung Albrechtsſtraße Nr. 11. 
Damen : Kleider jeder Art werden auf das 
billigſte und geſchmackvollſte nach Wunſch ge⸗ 
fertiget und zugleich im Maßnehmen und Zu⸗ 
ſchneiden gründlicher Unterricht ertheilt. 
Nofalie Nitſchke, Matthiasſtr. 89. 
Ein noch ſehr brauchbarer Flügel und ein 
utes Streckbett ſtehen billig zu verkaufen 
Karlsſtraße Nr. 40, 2te Etage. 


Ein Brennerei-Beamter, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, findet zu annehmba⸗ 
ren Bedingungen ſofortige Anſtellung 
bei Unterzeichnetem. g 

Ponoſchau bei Lublinitz. 

J. Mokrauer, 
Rittergutspächter. 


Zwei Gymnaſiaſten finden Wohnung bei 
mir, wo mein Sohn ſelbſt ſchon vier Jahre 
das Gymnaſium beſucht. Das Nähere iſt 
Neue Sandſtraße 17 im Gewölbe zu erfragen. 


Stearin⸗Lichte, per Pack 9 Sgr., 

Apollo⸗Kerze, = = 1 = 

Margarin⸗Kerzen, r 
bei Partien billiger, empfiehlt: 


Auguſt Regeſer, 


Karlsſtraße Nr. 


Fliegenwaſſer, 


den Menſchen unſchädlich, die Fliegen ſchnell 
tödtend, indem man ein Stück ſtarkes Druck⸗ 
Papier auf einen Teller gelegt, ſtets feucht 
erhält. Die Flaſche 8 ½ Sgr. 


Fliegenpapier, 
das Blatt 6 Pf. 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


„Marinirte Forellen 
ind wieder angekommen bei 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber, 
Neue fchutt. Voll: Herizge 


und Elbinger Neunaugen 

empfing und verkauft preiswürdig 
Theodor Kretſchmer, 

Karlsſtraße Nr. 47. l 


I Sgr. m 
pio Monat, Kurſus der franzöſiſchen Sprache, 


ſowohl für Anfänger als Geübtere. Näheres 
Friedrichsſtraße Nr. 5, drei Treppen. 


C. Böhm, 
fürs höhere Schulfach geprüfter Lehrer. 
Auf dem Dominium Ottwitz bei Breslau, 
iſt ſofort die Kuhmilch zu vergeben, dieſelbe 
wird täglich zweimal in die Stadt geliefert, 
das Nähere iſt beim Wirthſchafts Amt da⸗ 
ſelbſt zu erfahren. 


Neue ſchott. Voll⸗Heringe, 
neue große Berger⸗Heringe 


verkauft zu den billigſten Preiſen: 


F. W. Hübner, 


Auf dem Oberförſter⸗Etabliſſement Dembio 
bei Oppeln iſt ein vierſitziger gut erhaltener 
Chaiſenwagen mit eiſernen Achſen aus freier 
Hand baldigſt zu verkaufen. 


500 Scheffel 


gelben Samen⸗Weizen, gut gereinigt und keim⸗ 
fähig, von vorjähriger Ernte, offerirt das 
Dom. Stein bei Jordansmühl. Die Abholung 
kann von jetzt ab täglich gegen baare Zahlung 
und 5 Sgr. über den Marktpreis erfolgen. 

Ein ſtilles anſtändiges Mädchen ſucht zu 
Michaelis einen Dienſt. Sie würde ſich vor⸗ 
zugsweiſe zur Pflege kränklicher Damen eig⸗ 
nen, doch iſt ihr auch mit Zuverſicht die Lei⸗ 
tung eines kleinen Hausweſens anzuvertrauen 
und ſie kann von ihrer jetzigen Herrſchaft em⸗ 
pfohlen werden, wo das Nähere zu erfahren 
iſt, alte Taſchenſtraße Nr. 10, zwei Stie⸗ 
gen hoch. 

Fünf Reichsthaler Belohnung. 

Am 24. Auguſt hatte ein von Breslau nach 
Berlin fahrender Reiſender mit dem Früh⸗ 
zuge in einem Waggon 2ter Klaſſe, an der 
Seite des Sitzkiſſens ein Terzerol mit 8 Läu⸗ 
fen geſteckt. Da derſelbe aber von Kohlfurth 
ab nach Görlitz fuhr, mithin in einen andern 
Bahnzug ſeine Sachen bringen mußte, fo blieb 
es in jenem nach Berlin gehenden Waggon 
ſtecken. Ein ehrlicher Finder deſſelben erhält 
obige Belohnung, wenn er es an den Eigen⸗ 
thümer des Hauſes Nr. 31, Gartenſtraße in 
Breslau abgiebt. 5 


Ganz neue Jagdwagen, ſo wie andere 
ganz und halbgedeckte neue Wagen, ſtehen zu 
billigen Preiſen zu verkaufen Garten⸗Straße 
Nr. 23. 

Knaben, welche eine der hieſigen Schulen 
beſuchen, finden bei einer ae e 
Familie Koſt, Wohnung und ſittliche ſo wie 
geiſtige Ausbildung für einen billigen Preis 
Oderſtraße Nr. 14, dritte Etage. 

Eine zu verläſſige, erfahrene Wirthſchafte⸗ 
rin in ein Hotel oder eine Reſtauration iſt zu 
erfragen Oderſtraße Nr. 3, erſte Etage. 
i Stock 
mit Elfenbein⸗Knopf blieb ſtehen in der Ta⸗ 
bakhandlung, Schweidnigerſtraße Nr. 4, bei 
a Wilh. Seppelt u. Comp. 


Beachtungswerth. WM 

Zu verkaufen oder auch zu verpachten ein 

großes Rittergut, mit über 4000 Morgen 

Acker, Wieſen Teiche, Hutungen, Gärlen, 

Forſt, herrſchaftlichen Schloſſe, 8 Meilen von 
Breslau, durch Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Privat⸗Aktuarien⸗Verein für Schleſien. 


Der Verein hat ſich am 26. Auguſt d. J. conſtituirt. 
Das Directorium beſteht aus den hieſigen Vereins-Mitgliedern: 


C. Marx, als Vorſitzenden, wohnhaft Friedrichsſtraße Nr. 3. Sprechſtunde 


von 1—2 uhr Mittags, . 
C. Fiedler, Heiligegeiſtſtraße Nr. 1, Stellvertreter: Werner I., 


Spalcke, Neue Taſchenſtraße Nr. 64, 7 Schüttelhelm, 
Warkotſch, Mehlgaſſe Nr. 13, nv Littmann, 
Wecker, Ohlauerſtraße Nr. 45, 5 Scheiblich, 
Römhild, Werderſtraße Nr. 37, 7 Klinge, 
Hoffmann Ik, Altbüſſerſtraße Nr. 56, 5 Anſorge. 


Die Kaſſen⸗ Verwaltung aus den hieſigen Vereins⸗Mitgliedern: 
Maſſanz, als Nendanten, Einhorngaſſe Nr. 56, Sprechſtunde von 
12 — 2 uhr Mittags, 12 
C. Fiedler, als Liter Kaſſen⸗Curator, 
Römhild, als 2ter Kaſſen⸗Curator. 

Dies wird auf Grund der Fd 14 und 22 der Statuten hiermit bekannt gemacht mit 
dem Beifügen, daß denjenigen Privat⸗Aktuarien, welche bei einem der Herren Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarien Schleſiens angeſtellt und geſonnen ſind, dem Vereine beizutreten, anheimgegeben 
wird, nach Vorſchrift der binnen Kurzem im Druck erſcheinenden Statuten ihre Meldungen 
portofrei einzufenden.- 

Zur Nachricht möge dienen, daß der Verein bereits 62 hieſige Mitglieder zählt. 

Breslau, den 4. September 1848. Das Directorium. 


Bei P. Th. Scholz (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, zu den vier goldnen Löwen) iſt 
erſchienen und zu haben bei O. Gos gen in Steinau a. d. O.: 


Die Hauptwünſche der Volksſchullehrer. 


Zwei Fragen, beantwortet von einem evangeliſchen Geiſtlichen in Schleſien. 
’ 8. Preis 2 Sgr. 


Bei Schleſinger, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 31, erſte Etage: Syſtematiſche 
Bildergall. z. Converſ.⸗Ler. 92 Hefte gr. 4. m. treffl. Stahlſt, ſtatt 18 ½ für 12% Rtlr. 
Mrongovius, Poln.⸗deutſch u. deutſch⸗poln. Ler. 2 Bde. 4. Hlbfzbd. 1835. 37. f. 6 R. 
Stunden d. Andacht. 8 Bde. Hlbfzbd. f. 3% R. Schleiermacher's Predigten. 7 Bde. 
Ppbd. ſt. 10 f. 5 R. Bodmann, Samml. liturg. Formulare aus ältern u. neuern Agen⸗ 
den. 2 Bde. 1845. 46. ſt. 2 R. f. 1½ R. Ewald, Die Propheten des alten Bundes. 
2 Bde. 1840. 41. ſt. 4½ f. 2 R. Rüdel, Abendmahls⸗ und Konſirmationsreden. 6 Bde. 
1831, ftatt 4½ für 2 Rtlr. 


Antiquar Sington, Schuhbr. 27, offerirt: güger u. Streit, Hiſtor. u. 
geographiſch. Atlas v. Europa, 3 Frzb. nebſt Atlas, L. 8 R. 3 R. Schillers Werke 12 
Frzb. Vinp. 4 R. Daſſ. ordin. geb. 33, R. Göthes Werke, 20 Bde. gr. 8. L. 22 R. 
7% R. Friedrich d. Groß. Werke, 15 Frzb. L. 18 R. 2½ R. Beckers Weltgeſch. 7. Aufl. 


2222 
Wandelt's Inſtitut für Flügel Unterricht. 
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Mit dem 2. Oktober beginnt ein neuer Kurſus. bitte ich eingehen 
zu laſſen Neumarkt im Einhorn. Wandelt. 


Bitte um geneigte Auskunft! 

Jeder Hausbeſitzer, will er ſeinem Grundſtück einen neuen Anſtrich geben laſſen, muß 
die polizeiliche Erlaubniß bei Einreichung des Probe-Anſtrichs dazu einholen, damit dem 
Haufe keine zu dunkele, verfinſternde Farbe gegeben werden kann. — Machen hiervon öffent⸗ 
liche Gebäude, wie z. B. die mir ſo werthe Kirche des Barmherzigen Brüder⸗Kloſters eine 
Ausnahme? Andernfalls wäre es theilweis unnütz weggeworfenes Geld für die daſelbſt 
jetzt auszuführende Arbeit, einer Kirche ſolch dunklen, beinahe ſchwarzen Anſtrich geben zu 
laſſen, und wäre es beſſer geweſen, dieſe Ausgabe zu ſparen, wenn man der Kirche nicht 
ein lichteres Anſehen geben will, da ſie vorher ein viel freundlicheres und alterthümlicheres 7 
Aeußere gehabt hat. — Oder wird jetzt der Dunkelheit dem Lichte der Vorzug ertheilt? 

Ein Hausbeſitzer. 


Patentirte amerikaniſche transportable 
excentriſche Mühlen. 


Dieſe wichtige Erfindung iſt, den Bedürfniſſen des Landes entſprechend, ſeither fo ver⸗ 
beſſert worden, daß ſie allen gerechten Anforderungen des reſp. Publikums Genüge zu lei⸗ 
ſten im Stande iſt. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß bedeutend ermäßigt, die Art des Be⸗ 
triebes durch Erfindung eines höchſt einfachen und eben fo ſinnreichen transportablen eiſer⸗ 
nen Pferdegetriebes fo ſehr vereinfacht, daß der allgemeinen Anwendung beſonders in waſ⸗ 
ſerarmen Gegenden nun kein Hinderniß mehr im Wege ſteht. Die Conſtruction des in 
Oeſterreich ſo wie in Preußen und Sachſen privilegirten Pferde- oder Ochſenpöppels, ſucht, 
nach Ausfage der erſten Mechaniker, feines Gleichen im ganzen Gebiete der Technik, indem 
er bei der höchſt möglichſten Einfachheit und dem geringmöglichſten Raum, die größtmög⸗ 
lichſte Kraftausübung beſitzt. 4 
Den portofreien Anfragen wird prompte Erwiederung zu Theil werden. . 
Wien, Leopoldſtadt, Auguſt 1848. 
Louis Leo- Wolf aus New: York, privil, Inhaber. 
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Taſchen⸗Straße Nr. 30 find 2 Zimmer mit 
Küche ꝛc. zu vermiethen, 
Tauenzien⸗Platz Nr. 3 
iſt die zweite Etage im Ganzen oder getheilt 
zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt beim Haushälter. 
Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt 


Ein tüchtiger Mann, der die Kartoffel⸗ 
Syrup⸗ und Mehl⸗Fabrikation verſteht, auch 
eine ſolche ſelbſtſtändig anzulegen und zu be⸗ 
treiben im Stande iſt, kann eine ſehr gute 
Stellung erhalten und wird das Nähere auf 
Adreſſen franco Breslau poste restante unter 
Chiffre K. G. mitgetheilt. 


Hummerei Nr. 31 find mehre kleine Woh⸗ 
nungen und Werkſtätten zu vermiethen und 
ſofort reſp. Term. Michaelis d. J. zu beziehen. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. dar 
Vermiethungs⸗Anzeige. 

Eine freundliche Stube iſt Term. Michaelis 
zu vermiethen. Näheres Oder⸗Vorſtadt, Salz⸗ 
gaſſe Nr. 1, zwei Stiegen, beim Rendanten 
Schneider. 

Termin Michaeli iſt eine Wohnung von 
2 Stuben, Küche ꝛc., Antonienſtraße 34 zu 
vermiethen. Näheres par terre beim Wirth. 

Bald zu beziehen iſt eine gut möblirte 
Stube Heiligegeiſtſtraße 15 im 2ten Stock. 

Matthiasſtraße Nr. 81 zwei Treppen iſt 
eine angenehme Wohnung von 3 Stuben, 
Mittelkabinet, Glasentree und Küchenſtube zu 
. 

Zu vermiethen und bald oder Michaelis zu 
beziehen ſind 2 Stuben, Alkove, Küche und 
Bodenkammer mit Gartenlaube in der Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 12. ä 

In der Nikolaivorſtadt, Neue Kirchgaſſe 


1841. 14 Prachtb. L. 15 R. 7 R. Daſſ. v. Rotteck, 9 Frzb. 1845. L. 10 R. 3% Rtl. 
Daff. b. J. v. Müller, 4 Frzb. 1842. 2 R. Daſſ. v. Nöſſelt. f. Töchter-Sch. 3 Bde. L. 
AR: 2½ R. Deſſ. Geographie, 3 Bde. L. 6 R. 2½ R. Deſſ. Literaturgeſch. 3 Bde. L. 
4 R. 2 R. Wielands ſämmtl. Werke, 48 Bde. L. 14 R. 5% R. Stunden d. Andacht 
m. groß. Druck 8 Frzb. 4 R. Ergänz. d. Pr. Geſetzbüch. v. Mannkopf 8 Frzb. 1847. L. 
17 R. 4% R. Allg. Gerichtsordn. m. groß. Druck 1842 compl. L. 6 R 3 R. Thie⸗ 
beauts franz. Dictionnair, 2 Bde. A- 3. 1847. 113 R. Sauber gearb, Reißzeuge, Fern⸗ 
röhre, Violinen und Flöten zu billigen Preiſen. 


Pyrotechnische Präparate, 


in chemischer Reinheit, 
namentlich zu buntfarbigem Feuer, als: purpurn, carmoisin, rosa, orange, 
eitrongelb, blassgelb, smaragdgrün, meergrün, blau und violett, oflerirt 
Breslau. J. Hutstein, Kupferschmiedestrasse Nr. 25. 


Barinas- Blätter in Paqueten 


das richtige Pfund 12 Ser. 
erlauben uns hiermit wiederholentlich den Herren Tabakrauchern zu empfehlen und diejeni⸗ 
gen Handlungen nampaft zu machen, welche den Verkauf derſelben übernommen: 
Herr Ehriſt. Gottlieb Müller in Breslau, am großen Ringe, 
C. F. A. Anſpach in Glogau, Herr R. Schüller in Grünberg, 
Franz Goltz in Liegnitz, „L. J. Weigert in Roſenberg, 
Anton Croce in Neiſſe, . F. Peſchke in Lublinitz, 


zu Michaelis zu beziehen. 
Zu vermiethen 
und zum 1. Oktober zu beziehen iſt Doro⸗ 


mn u MN 


Ohlauerſtraße Nr. 60, der Ite Stock, beſte⸗ 
hend in 5 Piecen, Kochſtube und Beigelaß, 
im Ganzen oder getheilt. 

Das Nähere daſelbſt im Gewölbe. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr. 4 Friedrichs⸗Straße (an der Schweid⸗ 
nitzer Thor⸗Barridre) find mehre große und 
kleine Wohnungen, Stallung zu Pferden und 
mehre Remiſen von Michaeli d. J. ab zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt beim Vice: 
Wirth Scheft und beim Kommiſſions⸗Rath 
Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 

»Ein großer Keller und Pferdeſtall iſt zu 
vermiethen; Näheres Herrenſtraße Nr. 24. 

Zu vermiethen 

Michaelis d. J. iſt die erſte Etage von 7 
Zimmern, kann auch getheilt werden, und 
par terre ein Zimmer nebſt Alkove, Neuegaffe 
Nr. 19, ohnweit der General⸗Landſchaft. Zu 
erfragen par terre gradeein bei der Wirthin. 
Gleich zu beziehen 

iſt Malergaſſe Nr. 28, eine freundliche mö- 
blirte Vorderſtube. 


Billig zu verkaufen 


ein großer, ſowie ein kleiner Spiegel von 
braunlachirter Steinpappe mit Figuren ver 
ziert, bei A. Jäckel, Grünebaumbrücke 2. 


B. Toscani ſel. Erben u. Albrecht F. Trump in Oppeln, 
in Ratibor, 

C. H. Müller in Oels, 

Auguſt Liſchtzensky in Gleiwitz, 

Jacob Wetz in Gleiwitz, 

F. Weichardt Wwe. u. Gierich in Pleß, 

Guſtav Thiele in Königshütte, 

G. Poticka Wwe. in Beuthen, 

Joh. Bannerth in Tarnowitz, 

Joſ. Brahn in Koſchentin, 

C. G. Hertzog in Kreuzburg, 

C. A. Bordes in Züllihau, 

Berlin, 1. September 1848. 
Ferd. Calmus u. Comp., Fabak⸗ Fabrikanten. 


F 
T. T. Heintze in Brieg, 
J. F. Nitſche in Frankenſtein, 
A. E. Pache in Reichenbach, 
. A. Leupold in Freiburg, 
C. F. Geisler u. Sohn in Landeshut, 
G. A. Gringmuth in Hirſchberg, 
C. E. Fritſche in Warmbrunn, 
F. F. Gerlach in Bunzlau, 
G. Ismer in Freyſtadt, 
Otto Hoffmann in Frauſtadt, 
C. Bannerth ſ. Wwe. in RaudenO / S. 


5 
A. W. Klemt in Schweidnitz, Carl Krigar in Malapane, 
C 
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bundene Vorrichtung zum Oeffnen 


Schoruſteinen“ 


für den umfang der Monarchſe ertheilt worden iſt, mache ich die Herren Hausbeſitzer dar⸗ 
auf aufmerkſam und rathe zur Beſchaffung ſolcher Apparate, da fie den Zweck haben, nicht 
nur jeden Schornſteinbrand, ſondern auch das in den Schornſteinen auffliegende Feuer, als 
Speck ꝛc., von ſelbſt, ohne Zuziehung von menſchlicher Hilfe, zu löſchen. Daher find dieſe 
Apparate beſonders zu empfehlen, wo große offene Herdfeuerungen, Backöfen, Brennereien, 
Läckirfabriken ꝛc. ſich befinden. „ , L 

Da auch diefe Apparate vermöge ihrer inneren Klappen noch eine Abhilfe gegen das 
Rauchen in den Gebäuden gewähren, und die oberen Deckklappen von unten durch eine 
Vorrichtung leicht geöffnet und geſchloſſen werden können, iſt die Anwendung derſelben ſehr 
mannigfach und zu empfehlen, zumal fie ſowohl auf weite als auch auf enge (ruſſiſche) 
Schornſtein⸗Köpfe leicht anzubringen ſind. 

Denjenigen, die gefonnen find, ſich einen ſolchen Sicherheits⸗Apparat anzuſchaffen, diene 
zur Nachricht, daß ſelbige nur durch mich, und zur größeren Bequemlichkeit der darauf 
Reflektirenden auch durch Herrn Kaufmann Grützner in Breslau, am Neumarkt 27, 
welcher hierauf Beſtellungen übernehmen und pünktlich beſorgen wird, zu haben ſind. 


Grützner, 
Schornſteinfeger⸗Meiſter in Namslau. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


und Schließen der Klappen in den 


theengaſſe Nr. 3, eine Stiege vornheraus, 
eine unmöblirte Stube an einen ſoliden Herrn 
für 2 Thlr. monatlich. 


Agnes: Str. Nr. 8 iſt eine Wohnung von 2 
Stuben ꝛc., nebſt Gartenbenutzung, zu Mi⸗ 
chaelis zu beziehen. 


Breslauer Getreide Preiſe 
am 5. September. 


Sorte: beſte mittle 


Weizen, welßer 73 Sg. 70 
Weizen, gelber 70 „ 62 7 4 7 


Roggen N „Nr nn 
2 N us 31° „ „ 7 „, 
Hafer 10, 4% ee , 


geringſte 


Zu vermiethen 

und bald zu beziehen 15 ein ſehr großes, in 
einer der nächſten Vorſtädte Breslaus liegen: 
des Lokal, welches ſich ſeines hellen Lichtes 
halber zu einem Fabrik⸗Geſchäft vorzüglich 
eignet; ſo wie auch eben daſelbſt ein Pferde⸗ 
ſtall nebſt Wagenremiſe. Näheres zu erfah⸗ 
ren Kupferſchmiedeſtraße im Einhorn, im Mös 
belmagazin. 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hötel. * 

Landesälteſter Freiherr v. Tſchammer⸗Oſten 
a. Dromsdorf. Gutsbeſ. Reichsgr. v. Lariſch 
a. Berlin. Oberamtmannn Braune a. Grö⸗ 
gersdorf. Herr Denke a. Koſel. Eiſenbahn⸗ 
Kommiſſarius v. Düring a, Oppeln, Lieut. 
Gutſch a. Schleswig⸗Holſtein k. Juſtizkom⸗ 
miſſarius Eggersberg aus Frankfurt a. M. 
Maſchinenbauanſtalt⸗Beſ. Kockeril a. England. 
Kaufm. Taubworcel a. Warſchau. Kaufm. 
Kirchner g. Troppau. Kaufm. Schwur aus 
Hildesheim. 


Vermiethun 8: Anzeige. 

In Nr. 38 Tauenzienſtraße find mehre große 
und kleine Wohnungen nebſt Stallung von 
Michaelis d. J. ab zu vermieihen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt bei der Frau Vorback und 
beim Kommiſſionsrath Hertel, Seminargaſſe 


Nr. 10 a find große und kleine Wohnungen | find 2 Glasfchranfe von Nußbaumholz, 
Nr. 15. 


Breslau, den 5. September. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld, und Fonds⸗Courſe: Holländische Rand⸗ 
Dukaten 90 % Br. Kaiferliche Dukaten 96 ½ Br. Frledrichsd'or 113% Br. Louisd'or 
112% Gld. Polniſches Courant 94% Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 98 Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Atl, 3% % 74% Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
96°, Br., neue 3 ½ % 70% Br. Schleſiſche Pfandbriefe 2 1000 Nil. 3 / 5 901%, Br., 
Lit. B 4% 93 Br., 3% % 81 Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 60 /, Gld,, neue 
90%, Gld. — Eiſenbahn Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 88 % Br. 
Oberſchleſiſche Lt. A 3¼ % 91 ½ Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 43% Br. Nfederſchleſiſch⸗ 
Bun 314°, 70% Br. Köln: Mindener 34%, 76 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 

Br. } 
September. 


Berlin, den 4. 
Köln⸗Mindener 31, % 77 u. Ende 


(Cours⸗ Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: 
76 ½ bez., Prior, 4½ % 90%, u 93 bez. u. Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 44 Br. 
Niederſchleſiſche 3 ½ % 70%, Br., Prior. 4% 82 Br., Prior. 5 94 bez., Ser. III. 5% 
809% bez. Oberſchleſiſche Lit. A 3½% 91%, Br., Litt. b 91 Br. Rheiniſche 55% 
bez. u. Br., Prior, 4% 69 Gib. Poſen⸗Stargard 4% 68 ½ Br. — Qufttungs Bo 
gen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 43 ½ u ig bez. — Fonds⸗ und Geld Sor 
ten: Staats⸗Schuld⸗ Scheine 314% 74°, u. 75 etw. bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 
à 50 Rtl. 87% Br. Poſener 1 4% 963), etw. bez., neue But 0 bb. Fried⸗ 
richsd'or 1133, Br. Louisb’or 112%, bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90 ½% ©, 


Redakteur: Nimbs. . 
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